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		Der CII. Psalm.

		Ein Gebet des Elenden / so er betrübt ist
/

und seine Klage vor dem HERRN außschüttet.

		

	       
	HERR / höre mein Gebet / und laß mein sehnlichs schreyen

Zu dir und vor dich ein. * Verbirge nicht vom newen

Dein Antlitz erst für mir. neig' / HERR / dein leises Ohr.

Vernimb / was in der Noth ich dir jetzt bringe vor.

Denn meine Tage sind / als wie ein Rauch / vergangen /

Der eh zerfleucht / als kömpt. die dürren Beine hangen /

Und sind gantz außgebrandt. * Mein Hertz' ist wund und matt /

Wie ein verschmachter Halm / der nicht mehr Nahrung hat.

Ich bin verduttet gantz / daß ich auch kan vergessen.

Das grawerliche Brot und eckle Kost zu essen.

Die Backen trucknen aus. die Schläffe fallen ein.

Ich bin durch steten Harm nur worden Haut und Bein.

Gleich als der Pelican im wüsten Rohre schreyet /

Und wie ein wilder Kautz / der sich zu machen schewet

Aus seiner öden statt. * gleich wie ein Vogel girrt /

Wenn ihm sein Ehgemahl vom Garn' erhaschet wird /

Der stets sein Einsamseyn rufft aus auff allen Bäwen /

So bin anjetzo ich. * Man schmäht mich stets vom newen.

So offt' es taget nur / so tritt mein Feind vor mich /

Kühlt seinen Muth an mir / und lästert trotziglich.

Ich bin sein Spott und Schwur. * Wo ist mein erstes tischen?

Asch' ess ich jetzt für Brot. mit Thränen muß ich mischen

Den ungeschmackten Tranck. * Weil du so zornig bist /

Und deine Dräwung mir das Marck und Seele frisst.

Du hubest mich empor hoch uber alle Grossen.

Wie hastu mich denn jetzt zu Boden so gestossen?

Mein gantzer Lebenslauff gleicht einem Schatten nur /

Der / wenn der Cörper weicht / verlesset keine Spur.

Bey zusehn schwind' ich ab. der Lenden Marck verrinnet.

Und ich dorr' aus / wie Graß / daß man am Warmen sönnet.

Was bin ich gegen dir / du starcker Zebaoth?

Du bleibest ewig HERR / und ohne wandel Gott /

Dich endert keine Zeit / du Herrscher aller Zeiten.

Dein' ist die Ewigkeit / du Printz der Ewigkeiten.

Wenn dieses Gantze denn die Glut wird äschern ein /

So wird doch für und für noch dein Gedächtnüß seyn.

Ach! mache dich doch auff / und hilff mir ärmsten Armen.

Wenn deines Sions Drangs du dich noch kanst erbarmen /

So mache dich doch auff. Jetzt ist es hohe Zeit /

Daß du ihr gnädig seyst / und werffest ab ihr Leid.

Die reiffe Stund' ist da. * Denn wir / wir deine Knechte /

Sehn gerne / daß einmal sie käme doch zu rechte.

Daß ihre Stein' und Kalck nur würden zugerichtt /

Daß man sie führet' auff. * Damit in deiner Pflicht

Das unbekehrte Wild / die Heyden möchten leben /

Und alle Könige dem Namen Ehre geben /

Der aller Ehren werth / * daß Zion sey erbawt /

Und daß man Gott allda in seiner Hochheit schawt.

Der Unterdrückten Wundsch / das außerpresste Flehen

Hört Er. lesst keinen Mann nicht Hülffloß von ihm gehen /

Der ihm nur trawen kan. Er wendet sich zu dir /

Verschmäht nicht / was du ihm in deiner Noth tregst für.

Das werd' in ewige Demanten eingegraben /

Was wir für einen Gott an unserm Gotte haben.

In Bücher müsse diß geschrieben werden ein /

Die keine Zeit befrisst / daß auch / die nach uns seyn /

Das ungebohrne Volck / den HERREN loben mügen /

Und sich vor dessen Macht und Ehre willig schmiegen /

Der von der heilgen Höh' auff dieses Tieffe schawt /

Daß er das arme Volck / das seiner Gnade trawt /

Und hart umbfässelt ist / aus seinen Ketten reisse /

Und den geschwornen Tod der Seufftzenden zerschmeisse.

Daß Zion predige / wie man Gott ehren soll' /

Und gantz Jerusalem sey seines Ruhmbes voll.

Wenn das bewohnte Rund / wenn alle Königreiche /

So dieser Boden helt / beisammen seyn zugleiche /

Und einen solchen Dienst dir werden stellen an /

Den nur das werthe Volck / das du liebst / leisten kan.

Er / dieser grosse HERR / erschöpffet meine Kräffte.

Und treibet offt' im Thun zu rücke mein Geschäffte /

Verkürtzet meine Tag'. * Ich flehe stets an Ihn /

Nimb / mein Gott / mich doch nicht in besten Jahren hin /

Und wenn ich halb alt bin. * Du bist der Zeit Verwalter /

Doch ausser aller Zeit. du weisst von keinem Alter /

Bleibst immer / wer du bist. du gründetest vorhin

Der Erden grossen Punct. dein Weißheitreicher Sinn

Gab alle Himmel an. * Jedoch die festen Wercke

Und was zusammen zwingt der Elementen Stärcke /

Daß nichts nicht leer muß seyn / die werden untergehn /

Und du wirst unbewegt in deinen Kräfften stehn.

Sie werden allesampt durch letzten Sturm zerreissen /

Und wie ein alt Gewand und böses Kleid verschleissen.

JEHOVAH / aber du bleibst immer / wie du bist.

Umbschreibest dich durch dich. die Ewigkeit / HERR / ist

Bloß deines Endes Ziel. * Laß deiner Knechte Kinder

Auch bleiben stets vor dir. Ihr Same sey nichts minder /

Als unsrer Väter war / von dir gebenedeyt /

Und breche / wie vor Sie / durch alle böse Zeit.





		 

		 

	
		
		Der CXXX. Psalm.

		

	         
	Aus diesem tieffen Schlund'/ aus dieser schwartzen Grufft
/

Hab' ich so offt' und offt' / O HERR / zu dir gerufft:

Ach Vater / höre mich! ach laß dein' Ohren mercken

Auff meines flehens Stimm'. * HERR / so du nach den Wercken

Mit uns verfahren wilst / uns unsre Missethat

Und Sünde rechnen zu / so man verübet hat /

HERR / HERR / wer wird vor dir in seinem Thun bestehen.

Wir müssen allesampt auff eins zu scheittern gehen.

Du aber / Gott / vergiebst / daß man dich fürchten sol.

Und so kan mancher noch vor dir bestehen wol /

Der nur frisch aus bekennt / und Gnad' umb Recht begehret.

Das ihm denn / milder HERR / von dir stracks wird gewehret.

So kan man selig seyn. * Ich harre meines HERRN /

Und meine Seele harrt. der frische Safft und Kern /

Den sein Wort in sich hat / heisst so mich auff ihn hoffen.

Diß Wohnhauß meiner Seel' halt' ich dem HERREN offen

Nicht an dem Tage nur. wenn noch die dicke Nacht

Umb mein Gemach ist her / und eh die Sonn' erwacht /

So denck' ich schon an ihn / und warte mit Verlangen

Auff ihn und seinen Trost. * Gantz Israel sol hangen

Mit seinen Hoffnungen und Seufftzen / HERR / an dir /

Denn bloß bey dir allein ist Gnade für und für.

Du bist die Gnade selbst. Wohl! hoffet all' ihr Frommen /

Wir wollen doch durch ihn zur alten Freyheit kommen.

Erlösung hat er gnung. * Und Er / der trewe Gott /

Wird Jacob machen loß von aller Schuld und Noth.





		 

		 

	
		
		Andacht.

		

	         
	    Ich lebe. Doch nicht ich. Derselbe lebt in mir
/

    Der mir durch seinen Todt das Leben bringt
herfür.

Mein Leben war sein Todt / sein Todt war mir mein Leben /

Nur geb' ich wieder Ihm / was Er mir hat gegeben.

    Er lebt durch meinen Todt. Mir sterb' ich täglich
ab.

    Der Leib / mein Irdnes Theil / der ist der Seelen
Grab.

Er lebt nur auff den schein. Wer ewig nicht wil sterben.

Der muß hier in der Zeit verwesen und verderben /

    Weil er noch sterben kan. Der Todt / der Geistlich
heisst /

    Der ist als denn zu spat / wann uns sein Freund
hinreisst /

Der unsern Leib bringt ümm. HERR / gieb mir die Genade.

Daß dieses Leibes-Brauch nicht meiner Seelen schade.

    Mein Alles und mein Nichts / mein Leben / meinen Todt
/

    Das hab' ich bey mir selbst. Hilffst du / so hats
nicht noth.

Ich wil / ich mag / ich sol / ich kan mir selbst nicht rahten
/

Dich wil ichs lassen thun. du hast bey dir die Thaten.

    Die Wünsche thu ich nur. Ich lasse mich gantz
dir.

    Ich wil nicht meine seyn. Nim mich nur / gieb dich
mir.





		 

		 

	
		
		Gedancken / über der Zeit.

		

	               
	Ihr lebet in der Zeit / und kennt doch keine Zeit /

So wisst Ihr Menschen nicht von / und in was Ihr seyd.

Diß wisst Ihr / daß ihr seyd in einer Zeit gebohren.

Und daß ihr werdet auch in einer Zeit verlohren.

Was aber war die Zeit / die euch in sich gebracht?

Und was wird diese seyn / die euch zu nichts mehr macht?

Die Zeit ist was / und nichts. Der Mensch in gleichem Falle.

Doch was dasselbe was / und nichts sey / zweifeln alle.

Die Zeit die stirbt in sich / und zeucht sich auch aus sich.

Diß kommt aus mir und dir / von dem du bist und ich.

Der Mensch ist in der Zeit; sie ist in ihm ingleichen.

Doch aber muß der Mensch / wenn sie noch bleibet / weichen.

Die Zeit ist / was ihr seyd / und ihr seyd / was die Zeit /

Nur daß ihr Wenger noch / als was die Zeit ist / seyd.

Ach daß doch jene Zeit / die ohne Zeit ist kähme /

Und uns aus dieser Zeit in ihre Zeiten nähme.

Und aus uns selbsten uns / daß wir gleich köndten seyn /

Wie der itzt / jener Zeit / die keine Zeit geht ein!





		 

		 

	
		
		Auff eines Kindes Ableben.

		

	       
	Wo ist der Gärten Pracht / der Blumen Königinn /

der Augen liebe Lust / die Anemone hin?

Die so nur gestern noch in ihrem Purpur-Munde

und keuschem Angesicht' allhier zu gegen stunde?

Wo ist denn heut' ihr Schmuck? Ihr wollust-volles Häupt?

und mit einander Sie? Sie ist schon abgeleibt.

Hier steht Ihr grüner Fuß / der Stengel noch zu schauen /

der schon auch matt und welck. Hier siehst du was zu trauen /

Mensch / auff dein Leben ist. Der / den man itzt begräbt /

das hertzeliebe Kind / hat neulich noch gelebt.

Und itzt / itzt starb es hin. Er war wie eine Blume /

Wo nur nicht leichter noch / mit seiner Schönheit Ruhme.

Hier liegt sein leerer Leib; Ihr Stengel steht noch hier.

Bald wird der keins mehr seyn. Beklagt es doch mit mir.

Was hilfft es / Menschen seyn / was liebe Blumen küssen /

Wann sie sind schöne zwar / doch balde nichts seyn müssen!





		 

		 

	
		
		Auf H. Georg Glogers Med. Cand. Seeliges Ableben.

		

	           
	O Liebster / was bedeut das ungewohnte röcheln?

Die Furcht der heissen Brust? Der matten Lungen fecheln /

Das so geschwinde keicht? Ach! wo? wo läst du dich?

Dein' Augen? deinen Mund? und was noch mehr / wo mich?

Mich / deinen andern Dich? So bistu nun geflogen /

du schöne Seele du / und läßst unnachgezogen

den Leib / dein schönes Kleid / das mit so schöner Pracht

der Tugend war gestückt / und sauber ausgemacht.

Du Mund / den Venus selbst in ihre Nectar tauchet /

und dem die Gratien ihr Holdseyn eingehauchet:

Ihr Augen / die ihr mich durch euer freundlich sehn

zur Gegenliebe zwingt / nun ists ümm euch geschehn

und auch ümm euren mich. Vor hab' ich finden können /

noch meinen Landsmann / dich / du Labsal meiner Sinnen.

Ein Freund zwar / hoff' ich wol / mir anzutreffen ist:

So einer nimmermehr / wie du gewesen bist.

An dir hab' ich gehabt / ach! ach gehabt! den Zeugen

von meiner Poesie / wie sehr sie ümmzubeugen

der hagre Neid erkühnt; wie schlim er auff sie sieht /

durch dich verlacht' ich ihn. Du hubst mir das Gemüht'

je mehr zum ewig seyn. Apollo war mir günstig /

der Musicant' und Artzt / weil du mich machtest brünstig

zu seiner doppeln Kunst. Die freye Meditrin

verweiste mich durch dich zu ihrem Tempell hin /

und hieß mich ihren Freund. Wo werd' ich nun gelassen /

weil du mich so verläst? Wie auff den rauen Gassen

daß bösen Oceans ein schwacher Nachen wankt /

der keinen Bots-knecht hat / daß er den Port erlangt /

schöpfft Wasser / tauchet ein: Also gehts meinem Kane /

der nun Kunst holen soll. Ich bin auff wilder Bahne /

mein Ruder ist entzwey / mein Ancker bleibt im Stich'/

im Boden-losen Grund'. O du mein selber Ich!

Mein alles und mein nichts. Ach Liebster! war dein Name /

ders wol auch bleiben wird / so lang ein Körnlein Same

der Seelen in mir bleibt. Die Faust erstarret mir /

die Thränen schwemmen aus die Dinte vom Pappier'.

Ich kan / ich kan nicht mehr. So nim doch hin / mein Leben /

den Kuß / den letzten Kuß / den ohne wieder geben /

Ach! wers auch vor geschehn? Ich setz' auff deinen Mund /

auff deinen kalten Mund. Dis ist der letzte Bund.

So bleib' ich dir vermählt. So ewig Flemings Buhlen /

die zarte Poesie / wird seyn in Phöbus Schulen /

so soll dein hertzer Nam an allen Wänden stehn /

und mit der Ewigkeit mein Gloger untergehn.





		 

		 

	
		
		Loob eines Soldaten zu Rosse.

		

	           
	Ein frischer Heldenmuht ist über alle Schätze

Ist über allen Neid. Er selbst ist sein Gesetze /

Sein Mahl / sein Sold / sein Preiß. Er reisset durch die Zeit
/

Vergnüget sich durch sich. Lässt bey sich Ruh und Streit

Inn gleicher Waage stehn. Den adelichen Rittern

Wird dieses angebohrn. Wenn andre stehn und zittern /

Beseufftzen ihren Todt / und bitten ümm Quartier /

So setzen sie den Ruhm auch tausend Leeben für /

Die mann erbitten muuß / und doch nur Schande geeben.

Sie sterben Tugendhafft / wenn sie noch könten leeben.

Was ist das für ein Feind / der seinem Feinde fleht?

Ist einer so gesinnt / wenn er zum Treffen geht /

So bleib' er lieber da. Ein redlicher Soldate /

darff nicht inn zweifel stehn / ob auch der Sieg gerahte.

Den Sieg hat er bey sich / wenn er sich tapffer hält.

Was kann ihm helffen wohl das überwunden Geld /

das er zu geeben beut? ist doch schoon alles seine.

Er richt' ihn lieber hinn / so bleibt sein Eydschwuur reine /

und er versichert sich / schlägt er ihn heute todt /

So darff er morgen nicht für ihm stehn inn der Noht /

daß er sich rechen wird. Wenn wil der Krieg sich enden /

Wenn er verschonen wil / und sich zuer Gnade wenden

Wenn mann sol ernsthafft seyn. Vor alters gieng' es nicht.

Es wurden Könige beym Treffen hingericht.

Was gilt hier die Persoon? ein Feind hat mit den Nahmen

Sein Leeben schoon verbührt. So bleibt er stets bey samen /

Wenn mann Ihn ab lässt ziehn. Und er gedenkt es doch /

und pfiff' er einmahl noch so auff ein lindes Loch.

Es lehrt ihm diß die Noht. Wenn er zuer Freyheit kömmet /

So sieht und tichtet er / wie er ihm Vortheil nimmet.

Nimt aller Sachen wahr. Im fall daß er vermerckt /

daß sein verschoner liegt; Er sieht wie er sich stärckt /

Vergisst der alten Treu' und seiner guten Worte.

Setzt unvermerckt an ihn / und fällt ihn an dem Ohrte /

da mann es nicht gedacht. Alsdenn so ists zu spaat /

Wenn mann bereuen wil / daß mann geschonet hat /

und so barmhertzig war. Ich hab' es wohl erfahren.

Dem Kriege zieh' ich nach nun bey so vielen Jahren /

Ich weiß deß Krieges Brauch. Ich gebe kein Quartier /

und kähm ein General und König selbst mir für.

Ich achte dessen nicht / daß er von höhern Stamme /

Als ich / gebohren ist. Diß eben macht die Flamme /

daß ich mehr siegen wil / in dem er grösser ist /

An Ahnen / nicht an Muth. Ein dapfrer Geist erkiest

Ihm stets ein höhers aus / mit dem er möge ringen.

Der Ruhm der wächst mit ihm / daß er aus hohen dingen

Vorhinn entsprossen ist. Kein Adel dient vor mich.

Diß Schwerdt das adelt mich. Mein Ritter Sitz binn Ich.

Mein Leib ist mein Pallast. Ein Krieger ist vergnüget /

daß er von einem mahl' aufs andre so viel krieget

Als er benötigt ist. Was hilfft ihm Land und Gut

die Feigen sehn auff diß. Ich zahle baares Blut

Vor meine Güter aus. Wem ließ ichs wohl zu erben /

Solt' etwan heute noch ich vor dem Feinde sterben /

den ich mir wünsche stets? Ich lobe meinen Sinn.

Mein Leben lieb' ich nicht. Ein ander ziehe hinn /

und karge wie er wil. Wir kommen leicht zu Gelde /

und leichtlich wieder drümm. Wir nähmens auff dem Felde /

und gäbens in der Stadt. Uns ehret Iedermann.

Und wer nicht wil der muß. Es ist uns unterthan

Nicht ein Land nur. Die Welt die muß uns Herren heissen /

Wenn Herren uneins sind. Wir können uns nicht beissen /

Wie alte Mütter thun. Mann schlägt mit Fäusten drein /

Mit Degen und Pistool / wenn mann nicht Freund wil seyn.

Und das heisst recht geherscht. Wir sterben wie wir leben /

Frisch / dapfer / ritterlich. Wir sind den Todt ergeben /

Wier wuchern auff das Blut. Das theure Gut / der Kodt /

Ist keines ieden Kauff. Uns ist es täglich Brodt /

Was andern seltzam ist. Wer wünscht ihm doch zu siechen /

und ümm die Ofenbanck erbärmlich her zu kriechen /

Wie es zu Hause geht. Es ist ümm einen Blick /

So fällt uns ein Pistool / ein Degen oder Stück.

Mann fühlt nicht daß mann stirbt. Das Feld ist unser Bette /

der Gottes-Acker auch. Wir leben ümm die Wette /

und sterben auch also. Wer härmet sich darümm /

Es sey hieb oder stich / wenn wier nuer kommen ümm /

So ist uns wohl geschehn. Lob' einer nun das seine /

Sein Leben / wie es sey. Ich lobe stets das meine.

Du lebest nicht für mich. Ich sterbe nicht für dich.

Ein ander bleibe sein'. Ich bleibe so für mich.





		 

		 

	
		
		Loob eines Soldaten zu Fusse.

		

	                 
 
	Ich bin ein Mann ins Feld: mein kühner Muth ist grooß.

Ist grösser als ich selbst / ich fürchte keinen stooß.

Ich scheue keinen Schuß. Die Liebe so zu leben

Hat mier in meinen Sinn von Jugend an gegeben /

Daß ich mich was versuuch'. Es wird nicht iedermann

Zum Kriege außerkohrn. Wer Pulver riechen kann /

Auff balg und stooß besteht / nicht die Karthaunen scheuet /

der ist ein Mann / wie ich. Ist einer der sich freuet /

wenn itzt der laute Lärm mit vollen Spielen geht /

und uns der kühne Feind im blancken Felde steht /

So binn auch warlich ichs. Wier treuen Kammeraden

Stehn als für einen Mann. Die schiessen / jene laden.

Wir wechseln emsig ümm. Wir schreyn einander zu /

Daß keiner etwan nicht / was ihm verfänglich / thu.

Wier fechten brüderlich. Der Feind wird abgehalten /

daß er /wie stark er kömmt die Ordnung nicht kann spalten.

Wier weichen keinen Schritt. Gleich wie ein ieder steht /

da fällt / da stirbt er auch. Was ist uns mehr zurükke /

ümm alles unser Thunn / ümm Glükk und Ungelükke /

Als wenn mann stirbet wohl. Wohl aber sterben heisst /

Wenn mann mit lust / ohn schmertz / und bald sein Bluut vergeust
/

Gleich wie es hier geschieht. Die ritterlichen Wunden

Empfängt mann ins Gesicht'. An mier wird keine funden /

Die auff den Rükken sey. Die Stürmen und die Schlacht

die gestern noch geschah / sind unser Zier und Pracht.

Die Tugend sieht so aus. Wenn denn nach vielen streichen

Nach langer Fechtens-Zeit die müden Feinde weichen /

da sind wier Herren erst / da wächset uns der Muut /

der zwar nie kleine war. Da kriegt man Geld und Guut /

Mehr als mann haben wil. Wier machen frische Beute.

Das Vaterland wird froh. Wier retten Land und Leute /

und machen sie auch arm / nach dem das Glükke fällt.

Die Herren sind uns gleich. Wier stehen feil ümm Geld.





		 

		 

	
		
		In grooß Neugart der Reussen /

m. dc. xxxjv.

		

	               
	In dessen / daß der Maars bey zweymahl sieben Jahren

Annoch nicht grausam satt berennt und angefahren

Mein wehrtes Vaterland / vor aller Landet Kroon' /

Itzt ihr verdammter Haß und angepfifner Hohn;

Er geht noch täglich fort / Gradivus / der Verheerer /

Mit seiner bösen Schaar der geitzigen Verzehrer;

Verderbt / was er nicht mag / äscht Städt' und Dörffer ein /

Und lässt für seiner Macht nichts ungebrochen seyn /

Wo anders was noch gantz; so sey ein wenig deine /

Mein Fleming / weil du kanst. Du hast noch dieses eine

Von allem / was du hattst / dich / den dir niemand nimmt;

Wiewohl noch mancher itzt auch ümm sich selbsten kömmt /

Deß andren mehr als sein'. Ist alles denn verlohren /

So lass' es / wo es ist. Es wird noch stets gebohren /

Das so geht wieder hinn. Das blinde Glükke schertzt;

Verwechselt Graab umb Raub. Was ist es / das dich schmertzt?

Fürwar / ein groosses Nichts. Du bist ja noch derselbe.

Leebst sichrer als zuvor. Kanst du nicht umb die Elbe

und Muulde sicher seyn / so suuch' ein' ander statt /

Die mit geringrer Lust auch weenger Sorge hatt.

Die Welt ist grooß genung. Stürmt Eol dieser Seiten /

So laß dein kluuges Schiff ihm nicht entgegen streiten.

Fleuch dort nauß / toobt er hier. Ein Weiser dient der Zeit.

Nimmt sein Verhängnüß auff / wie es die Hand ihm beut.

Ist traurend dennoch froh. Ein himmlisches Gemühte

Ist irdnen Sachen feind. Ermannet sein Geblühte.

Schätzt ihm kein Guut nit gleich. Ist an sich selbst
vergnügt;

In höchster Armuut reich. Du auch / machs / wie sichs fügt /

und hülle dich in dich / biß daß sich Sturm und Reegen /

Nach dem sich Föbus zeigt / hinwieder werden leegen /

Deß alten Vatern Noht / der frommen Mutter Leid /

Der lieben Schwester Angst / so vieler Freunde Neid

Setz' itzt ein weenig aus. Thu / was der Himmel heisset.

Nimm der Bequemheit wahr / eh sie sich dir entreisset.

Zeuch inn die Mitternacht / inn das entleegne Land /

Das mancher tadelt mehr / als das ihm ist bekandt.

Thu / was dir noch vergünnt der Frühling deiner Jahre.

Laß saagen / was mann wil. Erfahre du das wahre.

Dem traut mann / was mann sieht. Und hoffe diß darbey /

Daß inn der Barbarey auch was zu finden sey /

Das nicht barbarisch ist. Wolan / ich bin vergnüget.

Es hat mich nicht gereut / daß ich mich her verfüget.

Ich binn wohl kommen an / hier / wo Kalisto steht /

Und Arkas / der mier nun fast auff der Scheitel geht.

Der Beldt der war mier guut. Die Düne floß mier linde.

Die Narve war mein Freund. Ich gieng mit gutem Winde /

Wo Wind von nöhten war. Die Volgov seh' Ich nuhn /

Die mich ümm ihren Rand lässt nach begehren ruhn.

Wie kann ich doch vorbey. Ich muß die Leute preisen /

Die so / wie diese sind. Besteht es auff erweisen /

So hab' ich über recht. Wer loobet nicht den Mann /

Der sein' ist / weil er ist? der alles missen kann /

Und alles haben auch? Er ist darzu gebohren /

Daß er vergnügt kann seyn. Mann klaget nichts verlohren /

Wenn sich der Vater leegt / seins gleichen / Er / wächst auff
/

Der wohlgezogne Sohn. Erfolgt kein Erbguut drauff /

So ist er selbst sein Teihl. Kein Goldt gehört zum Leeben.

Aus Golde wird kein Bluut. Er sieht ihm / wo's ihm eben /

Ein trächtigs Plätzlein aus / daß er nicht käuffen muuß /

Als wie man etwan tuht. Da setzt er seinen Fuuß /

Macht Feld und Gärten drauß. Fragt nichts nach hohen Bäuen.

Wenn er nur Hitz und Frost / und so was / nicht darf schäuen
/

So ist er wohl versorgt. Geht selbst zu Wald' / und haut

Die längsten Tannen aus / bewohnet / was er baut /

Selbst Meister und selbst Wirt. Bekömmt er lust zum Weibe /

Deß Nachbaars Toochter wil; ein Mensch das schön am Leibe /

Und guut vom Hertzen ist; die / daß er sie mehr liebt /

Dem sonst nicht blassen Mund' ein liechters Färblein giebt.

Wer suuchte dieses hier? so leeben sie inn stille.

Kein Argwohn kömmt inn sie. Sein Raht der ist Ihr Wille.

Ehrt ihn / ie mehr er heerscht / und hält gewiß darfür /

Ie schärfer er sie hält / ie hulder sey er ihr.

Deß gläubt kein Weib bey uns. Inn dessen ist kein mangel /

Isst / wenn / und was er wil. Speisst / was ihm fängt die Angel
/

Was Stall und Nest vermaag / und was sein Garten trägt.

Sein trincken führt der Bach. Der wilde Foorst der hägt

Ihm was auff seinen Tisch. Gelüstet ihm zu jaagen.

Es steht ihm alles frey / Er darf es sicher waagen.

Sein Wind- und Feder-spiel das ist sein Flitz und Pfeil /

Die er wohl selbst gemacht. Ein Messer und ein Beil

Das ist ihm Werck-zeugs satt. Sein Voorraht ist auf heute /

Auff morgen hat ihn Gott. Er zeugt nicht aus auff Beute /

Wie seine Nachbaarn tuhn / die ümm das schwartze Meer /

Die Ton' und Wolge sind. Sein Beutel ist nicht schweer /

Doch auch nicht all zu leer. So darf er sich nicht grämen /

Wo er den Unterhalt von Kleidern her sol nähmen.

Sein Schaaff trägt ihm den Beltz; sein Flaachs und Hanf stehn
wohl.

Daraus er spinnt und wirkt / so viel er haben sol.

Wird mit Gesundheit alt / weiß weenig von Gebrechen.

Sein Knooblauch ist sein Aartzt. Das übermachte zechen /

Die all zu offte Koost / das zeitigt uns den Todt.

Mann leebe / wie mann sol / so hat es keine Noht.

Verbrechen nährt den Aartzt. Bey sechs mahl hundert Jahren

Hat Room sich frisch und stark bey Kohle können spaaren.

Muß nicht zu Hofe ziehn. Darf keine Frohne tuhn /

In strengsten Diensten frey. Kann unbesorglich ruhn.

Scheut keinen Aconit. Strekt sich in seinen raasen.

Lässt ümm und neben sich sein weenigs Viehlein graasen /

Das ihm ist Reichtuhms satt. Die schöne Nachtigaal

Fleugt über seinen Kopf / verführt so manchen Schaal /

Und schläfft den müden ein. Da liegt er / biß zu morgen.

Ihn plagt kein schwerer Traum / ist weit von allen Sorgen /

Die uns den schlaaff zerreisst. Kein Dieb bricht bey ihm ein.

Frau Armuht lässt ihn wohl für diesen sicher seyn.

Gott muß ihm gütig seyn. Er tuht zu Mitternachte

In Kirchen sein Gebet'. Er fastet mit bedachte.

Fromm seyn ist seine Kunst. Vonn mehrem weiß er nicht /

Wenn er verstehen mag nur was sein Nachbaar spricht /

So meynt er / hab' er gnung. Und was ist ihm mehr nütze?

Kein Mensch wird mehr ein Mensch mit seiner Kunst und Witze.

So giebts vor Gott auch nichts. Wer den inn einfalt ehrt /

Nur ein rein Hertze hat der ist recht hooch-gelehrt.

Es ist ein seltzams tuhn daß wir uns so bemühen

ümm Ehre Geldt und Kunst; durch ferne Länder ziehen;

Froost / Hitze / Hunger / Durst / Angst / Mühe / stehen aus;

Der Mann kömmt / weil er leebt kaum übers dritte Hauß /

Was binn ich mehr / als Er? Ich wil diers besser weisen /

Wohinn du sichrer solst / und mit mehr nützen / reisen.

Geh / sieh dich selbsten durch. Du selbst bist dir die Welt.

Verstehst du dich aus dier / so hast du's wohl bestellt.

    Drey- viermahl mehr / als wohl dem Volke / das so
leebet!

Es kan nicht Elend seyn / weil nichts denn Ruhe schweebet

ümm seine Häuser her. Die treue Sicherheit

Verwacht sie Nacht und Tag. Deß Glükkes Troß / der Neid /

Kömmt nicht um dieses Land. Zu deß Saturnus Zeiten

Dem diß Volk noch kömmt zu / und was ihm liegt zur seiten /

Ward eben so geleebt. Da war kein mein und dein.

Kein Vorteihl / kein Betruug / der sich hernach schlich' ein.

Krieg kömmt von Kriegen her. Hast du dich hier verhalten /

O Einfalt / heilge Zier / von erster Zeit der Alten /

Biß auff die Heefen uns? ist hier dasselbe Land /

Da Ehr' und Redligkeit von uns sich hinngewand?





		 

		 

	
		
		Elegie

An sein Vaterland.

		

	       
	Ach! daß ich mich einmahl doch wieder solt' erfrischen

    an deiner reichen Lust / du edler Mulden-Fluß /

Da du so sanffte gehst inn bergichten Gepüschen /

    da / da mein Harttenstein mier boht den ersten
Kuß.

Wie jung / wie klein' ich auch ward jener Zeit genommen

    aus deiner süßen Schooß / so fällt miers doch noch
ein /

Wie offt' ich lustig hab' inn deiner Fluth geschwommen.

    Mier träumet offte noch / als solt' ich ümm dich
seyn.

Itzt wolt' ich mier erst Lust / und dier Ergötzung schaffen.

    Inn dem ich nach der Kunst / die mich und dich
erheebt /

Ein unerhörtes Lied / nicht von Gradivus Waffen /

    Für dem du nun / Gott loob / itzund hast außgebeebt
/

Ein Lied / von stiller Ruh' / und sanfftem Leeben spielte /

    Wie unser Maro itzt bey seinem Bober thut /

Ein Lied / das Himmel hätt' / und etwas solches fühlte /

    das nach der Gottheit schmekk' / und rege Muth und
Bluth.

Als ich denn pflag zu tuhn vor sieben halben Jahren /

    (Wo ist sie itzund nun / die liebe schöne
Zeit!)

Da ich so helle sang bey Philyrenens Paaren /

    daß sich mein Thoon erschwung biß an die
Ewigkeit.

Ich sang der deutschen Ruhm / und ihrer theuren Printzen /

    Biß Mars mich da trieb' aus / der Unhold aller
Kunst.

Da macht' ich mich beloobt bey vielerlei Provintzen /

    das Lief- und Rußland auch mier boten ihre
Gunst.

Rubelle / die ich pflag mehr als mich selbst zu lieben /

    Rubelle / von Gestalt und Sitten hooch-benahmt
/

dieselbe hatte mier die Pest auch aufgerieben.

    Doch hat sich ihre Frucht inn mier sehr reich
besaamt.

Die weisse Balthie / ümm die zu einem Schwane

    Zeus itzt auch würde noch / fing mich mit ihrer
Zier.

Nach dieser wurd mier hold die lange Roxolane.

    Ach! aber / ach! wie weit binn ich von beyden
hier!

Zwar / es verstattet mier das Kaspische Gestade /

    daß ich ümm seinen Strand mag ungehindert gehn:

Auch bittet mich zur zeit zu Ihrem schönen Bade /

    Auff urlaub deß Hyrkans / manch' Asische
Siren'.

Ich binn den Nymfen lieb / den weichen Zirkassinnen /

    Dieweil ich ihnen fremd' und nicht zu heßlich
binn.

Und ob einander wier schoon nicht verstehen können /

    So kan ihr Auge doch mich günstig nach sich
ziehn.

Was aber soll ich so / und auff der Flucht nur lieben.

    Kupido wird durch nichts / als stätigkeit
vergnügt.

Was den zu laben scheint / das macht ihm nur betrüben /

    der allzeit alles hat / und niemahls nichts doch
kriegt.

Ich stürbe miers denn ab / so hoff' ichs zu erleeben /

    Daß / wenn ich diesen Lauff zu ende habe bracht
/

Ich dier den ersten Kuß / O Landsmannin wil geeben /

    Was ferner kann geschehn / das laß ich
ungedacht.





		Vor Terkij der Zirkassen /

m. dc. xxxvj. den jx. November.

		 

		 

	
		
		Grab-schrifft

Eines jungen Bähren / der gehetzet worden war.

		

	   
	Ich / der ich klein' und jung von meiner Mutter kahm /

Von welcher mich die Macht der strengen Bauren nahm /

Ward in der Stadt verkauft; daselbsten mich zu üben /

was in der Dienstbarkeit für Freyheit wird getrieben.

Für wilde ward ich zahm. Begriffe manche Kunst;

doch thäte mir die Welt darfür gar kleine Gunst.

Ich weiß von keiner Schuld / als daß ich allzukühner

erhascht hab' / und verzehrt so manche schöne Hüner.

Mein gantzes Leben war ein steter langer Tantz.

Zu letzte kriegt' ich noch darvon den Märtrer Krantz.

Sol euch nicht seyn / wie mir / ihr Brüder und ihr Schwestern

So bleibet / wie ihr sollt / in euren wilden Nestern.





		 

		 

	
		
		Auff Ihr Abwesen.

		

	   
	    Ich irrte hin und her / und suchte mich in mir
/

    und wuste dieses nicht / daß ich gantz war in
dir.

Ach! thu dich mir doch auff / du Wohnhauß meiner Seelen!

Komm / Schöne / gieb mich mir. Benim mir dieses quälen.

    Schau / wie er sich betrübt / mein Geist / der in dir
lebt?

    Tödtst du den / der dich liebt? itzt hat er
außgelebt.

Doch / gieb mich nicht aus dir. Ich mag nicht in mich kehren.

Kein Todt hat macht an mir. Du kanst mich leben lehren.

    Ich sey auch / wo ich sey / bin ich / Schatz / nicht
bey dir /

    So bin ich nimmermehr selbest in / und bey mir.





		 

		 

	
		
		Danck-Lied.

		

	       
	    Billich ists / daß wir uns freuen /

und mit lauten Jauchtzen schreyen /

Lob sey Gott und seiner Macht /

der die stoltzen Feinde beuget /

und mit seiner Allmacht zeuget /

daß er uns noch nimmt in acht.
    Zweymahl kahmen sie gezogen /

zweymahl sind sie auch geflogen /

nicht ohn mächtigen Verlust.

Schreyt / ihr Jungen / rufft ihr Alten /

zweymahl hat das Feld behalten /

Gott und unser Held August.

    Held August du kühner Krieger /

du Gelückes-voller Sieger /

vor und in und nach dem Fall' /

auff was Arten / auff was weisen /

soll man deine Thaten preisen /

hier und da / und überall.

    Held / du kahmest her vom weiten /

daß du vor uns möchtest streiten /

Held du kahmest / Held du strittst /

Held / du siegtest auch im sterben.

Held / wie können wir verderben /

weil du itzt noch vor uns trittst.

    Deine Ruthe / deine Wercke /

deine ritterliche Stärcke /

rufft aus / was nur ruffen kan /

die bezwungne Ströme brausen /

die verbundne Lüffte sausen /

was du / Helff er / hast gethan.

    Elbe / Fürstin unsrer Flüsse /

mach' dich auff die feuchten Füße /

eile / lauffe Nacht und Tag /

meld es mit beredten Wellen /

daß die Ufer wieder-schällen /

wie der Feind für dir erschrack.

    Die erblasseten Illyrer /

wichen mit samt ihren Führer /

hinter sich / und fielen hin /

wie für Jovis Donner-keilen /

wie für Herkuls heilgen Seulen /

die man nicht soll überziehn.

    Schöne Stadt / der fromme Himmel /

der verschuff ein solch Getümmel /

ein solch Schrecken in den Feind /

daß der schändlich muste fliehen /

der dich grimmig auszuziehen /

und zu plündern war gemeynt.

    Seyd nun froh / ihr frommen Bürger /

Er ist todt / der wilde Würger /

Er ist todt und ihr seyd frey.

Ihr / und wir / und alle sagen /

daß sich Gott für uns geschlagen /

daß die Ehre seine sey.

    Ist schon unser Heyland blieben /

Gott hat einen schon verschrieben /

der ihn rechen kan und soll /

Ihn / und uns / und alle Frommen /

kömmt Er? Ja. Er ist schon kommen.

Gläubige / gehabt euch woll.






		 

		 

	
		
		Neue-Jahrs-Ode

m. dc. xxxiij.

		Darinnen über zwey-mählige Verwüstung deß
Landes /

denn auch über Königl. Majest. aus Schweden

Todes-fall geklaget / und der endliche

Friede erseufftzet wird.

		

	       
	    O Du zweymahl wüstes Land /

von der Feinde bösen Hand /

Ach du liebes Meissen du /

wie bistu gerichtet zu.
    Deine Felder liegen bloß /

deine Flüsse werden groß /

groß von Thränen / die man geust /

und als Ströme fliessen heist.

    Deine Dörffer sind verbrannt /

deine Mauren ümmgerant /

deine Bürger sind verzagt /

deine Bauren außgejagt.

    Aller Vorraht ist verzehrt /

alle Kammern außgelehrt /

alle Kasten sind besucht /

unsre Schätze hat die Flucht.

    Du vor aller Güter reich /

bist itzt einer Wittben gleich /

Wir die Wäysen sind erschreckt /

und mit Kummer gantz bedeckt.

    Unser Heyland / unser Held /

dem wir alles heimgestellt /

der uns zweymahl frey gemacht /

den reibt auff die wilde Schlacht.

    Der erzürnte Himmel dreut /

wegen unsrer Sicherheit /

daß er uns gantz stürtzen will /

weil uns unser Helffer fiel.

    Zwar wie zornig Gott auch war /

doch bedacht' er die Gefahr /

unsre Noth erhielte dieß /

daß er uns noch siegen ließ.

    Aber / ach der theuren Lust /

die uns unsern Schatz gekost /

unsern Nützen und Gewinn /

reisset eine Kugel hinn.

    Unser Feind ist froh und lacht /

daß er uns hat Schaden bracht.

Zweymahl mehr wächst ihm der Muht

durch deß Edlen Helden Bluht.

    Gläublich ists / und fast schon war /

daß er seiner Räuber Schaar /

wie er immer kan und weiß /

über uns wird geben preyß.

    Großes Kind Emanuel /

wende du diß Ungefäll /

komm doch du den Schaden für /

der schon wartet vor der Thür.

    ümm ein lachen ists geschehn /

ümm ein liebes freundlich sehn /

daß dein Vater sich bedenckt /

und uns unsre Straffen schenckt.

    Lencke du der Feinde Muht /

daß sie uns eins werden gut.

Wo sie dieses wollen nicht /

So nim uns in deine Pflicht.

    Zeuch vor unsern Rittern aus /

und beschütz deß Sachsens Hauß /

der für deinen Ruhm und sich /

alles waget williglich.

    Kan es seyn / so gib uns Rast /

der du alles kanst und hast.

Frieden-Fürst bist du genant /

bring du uns in Frieden-stand.

    Und ihr Feinde gebt es zu /

setzet euch mit uns in Ruh /

daß wir bey der letzten Zeit

stehn in sichrer Einigkeit.

    Dencket daß der Friede nehrt /

dencket daß der Krieg verzehrt /

dencket daß man doch nichts kriegt /

ob man schon auch lange siegt.

    Stelle deine Schlachten ein /

Mars / und lerne milder seyn /

Thu die Waffen ab und sprich:

hin Schwerdt was beschwerst du mich.

    Dieser Helm wird nütze seyn /

daß die Schwalben nisten drein /

daß man / wann der Frühling kömmt /

junge Vögel da vernimmt.

    Und der prachen Erden Bauch

darff der Spieß und Degen auch /

doch / daß sie sehn anders aus /

Pflug und Spaden werden drauß.

    Tritt / was schädlich ist / bey seit /

hin verdamte Pest und Streit /

weg ihr Sorgen / weg Gefahr /

itzund komt ein neues Jahr.






		 

		 

	
		
		Nach deß vj. Psalmens Weise.

		

	   
	    In allen meinen Thaten

laß ich den Höchsten rahten /

der alles kan und hat /

Er muß zu allen Dingen /

sols anders wol gelingen /

selbst geben Raht und That.
    Nichts ist es spat und frühe /

ümm alle meine Mühe /

mein sorgen ist ümmsonst /

Er mags mit meinen Sachen

nach seinen Willen machen.

Ich stells in seine Gunst.

    Es kan mir nichts geschehen /

als was er hat versehen /

und was mir selig ist /

Ich nähm' es / wie ers giebet /

was ihm von mir geliebet

das hab' auch ich erkiest.

    Ich traue seiner Gnaden /

die mich für allen Schaden /

für allen übel schützt.

Leb' ich nach seinen Sätzen /

So wird mich nichts verletzen /

nichts fehlen / was mir nützt.

    Er wolle meiner Sünden /

in Gnaden mich entbinden /

durchstreichen meine Schuld.

Er wird auff mein verbrechen /

nicht stracks das Urtheil sprechen /

und haben noch Gedult.

    Ich zieh' in ferne Lande /

zu nützen einem Stande /

an den er mich bestellt.

Sein Segen wird mir lassen /

was gut und recht ist / fassen /

zu dienen seiner Welt.

    Bin ich in wilder Wüsten /

So bin ich doch bey Christen /

und Christus ist bey mir.

Der Helffer in Gefahren /

der kan mich doch bewahren /

wie dorte / so auch hier.

    Er wird zu diesen Reisen /

gewünschten Fortgang weisen /

wol helffen hin und her.

Gesundheit / Heyl und Leben /

Zeit / Wind und Wetter geben /

und alles nach Begehr.

    Sein Engel / der getreue /

macht meine Feinde scheue /

tritt zwischen mich und sie.

Durch seinen Zug / den frommen /

sind wir so weit nun kommen /

und wissen fast nicht wie.

    Leg' ich mich späte nieder /

erwach' ich frühe wieder /

lieg' / oder zieh' ich fort.

In Schwachheit und in Banden /

und was mir stoßt zu handen /

so tröstet mich sein Wort.

    Hat er es denn beschlossen /

So will ich unverdrossen /

an mein Verhängniß gehn /

Kein Unfall unter allen /

wird mir zu harte fallen /

Ich will ihn überstehn.

    Ihm hab' ich mich ergeben /

zu sterben und zu leben /

So bald er mir gebeut.

Es sey heut' oder morgen /

dafür laß ich ihn sorgen /

Er weiß die rechte Zeit.

    Gefällt es seiner Güte

und sagt mir mein Gemühte

nicht was vergeblichs zu /

So werd' ich Gott noch preisen

mit manchen schönen Weisen /

daheim in meiner Ruh.

    In deß wird er den meinen /

mit Segen auch erscheinen /

ihr Schutz / wie meiner / seyn /

wird beyderseits gewehren /

was unser Wunsch und Zähren /

Ihn bitten überein.

    So sey nun / Seele / deine /

und traue dem alleine /

Der dich geschaffen hat.

Es gehe wie es gehe /

dein Vater in der Höhe

weiß allen Sachen Raht.






		 

		 

		

	   
	Tugend ist mein Leben /

der hab' ich ergeben /

                den gantzen
mich /

Tugend wil ich ehren /

Tugend wird mich lehren /

was sie selbst kan mehren /

                Sie wächst
durch sich.
Nicht deß Weges länge

noch deß Pfades enge

                schreckt
mich davon.

Laß die Dornen stechen /

Füß' und Kleider brechen /

Sie wird alles rechen /

                durch ihren
Lohn.

Weil die andern karten /

Lust und Schlaffes warten /

                so säum ich
nicht.

Itzt ist zeit zu eilen /

dem wird alles feilen /

der sich wird verweilen /

                und itzt
verbricht.

Alles ander' alles

hat die Art deß Palles /

                der steigt
und fällt.

Schätze haben Flügel.

Ehre läßt den Zügel /

Lust kommt aus den Bügel.

                Die Tugend
hält.

Hab' ich Gott und Tugend /

So hat meine Jugend /

                was sie
macht wehrt.

Diese schönen beyde /

wehren allem Leide /

lieben alle Freude

                So man
begehrt.






		 

		 

		

	  
	Laß dich nur nichts nicht tauren

                 
  mit trauren /

                 
      Sey stille /

                Wie Gott es
fügt /

                So sey
vergnügt /

                 
      mein Wille.
Was wilst du heute sorgen /

                 
  auff morgen /

                 
      der eine /

                steht allem
für /

                der giebt
auch dir /

                 
      das deine.

Sey nur in allen Handel

                 
  ohn Wandel.

                 
      Steh feste /

                Was Gott
beschleust /

                das ist und
heist /

                 
      das beste.






		 

		 

	
		
		An H. Martin Christenien /

über Ableben dessen Vatern / Mutter

und Schwester.

		

	       
	    Liebster nach dem Liebsten du /

O du meiner Freunde Seele /

Gieb doch / Bruder / gieb doch zu /

daß ich mich mit dir auch quäle /

Der du in viel Todten stirbst /

und in keinem doch verdirbst.
    Ach! was ist das Leben doch /

in dem nichts als sterben lebet.

ärger ist es / ärger noch /

als der Todt der vor uns schwebet /

Der / wie sehr man nach ihm greifft /

stetigs weicht und von uns läufft.

    über das so große Leid /

daß der ungestüme Würger

nun so eine lange Zeit

gegen dich und seine Bürger

außgeübt / und noch hält an /

war dein größtes nicht gethan.

    Dein Raub aus so mancher Noth /

dein Trost / deiner Jugend Freude /

alles ist auff einmahl todt /

Ihm zur Ruh und dir zu Leide.

Deine Liebsten von der Welt

hat das strenge Recht gefällt.

    Drey auff einmahl ist zu viel.

Vater / Mutter / Schwester fallen.

Was ist deiner Hoffnung Ziel /

du betrübtster unter allen?

Eine Grufft hat sie und dich /

und den andern dich / auch mich.

    Wie ist aber ihm zu thun?

Was so hin ist kömmt nicht wieder.

Wol dem / der in sich kan ruhn /

der läßt seine Segel nieder /

wenn das Wetter hat sein Spiel /

und der Wind nicht fugen wil.

    Laß den Zeiten ihren Lauff.

Was der Himmel heißt geschehen /

das hält man vergebens auff.

Auff den Höchsten muß man sehen /

der uns dreyfach offt betrübt /

weil Er uns auch dreyfach liebt.

    Tröste dich und schau auff mich.

Ich verzeihe mich der meinen.

Heute trifft das Elend dich.

Ich vielleicht muß morgen weinen.

Bevoraus / weil ich forthin

weit von Euch / ihr lieben bin.

    Mutter Deutschland / und auch ihr /

Vater / Mutter / Schwester / Freunde /

mein / erläubet diß doch mir /

daß ihr mehr wünscht eurem Feinde /

daß ich ferner Länder Zier

unserm Meissen setze für.

    Ist mir Gott und Glücke gut /

daß ich mit gelehrten Küssen /

wie mein Opitz täglich thut /

Euch hinwieder soll begrüßen /

Denn soll meiner Verse Lust

auch bey Fremden seyn bewust.

    Meynt nicht / wie der Pöfel spricht /

Mitternacht sey gantz ohn Ehren.

Persien das habe nicht /

was uns könne Weißheit lehren.

Denckt / daß in der Barbarey

alles nicht barbarisch sey.

    Meine Poesie steht hier /

und verpflichtet sich bey treuen /

dermahl eins soll ihre Zier

nur zu eurer Lust gedeyen.

Euer ists / was sie begehrt /

und in fremder Welt erfährt.

    Du indessen / denck' an dich /

O du Hertze voller Sorgen /

denck' an dich / und auch an mich /

und an jenen lieben Morgen /

da dein Leid und meine Pein

erst soll recht bethauret seyn.






		 

		 

	
		
		Auf H. Johann Friedrich Schröters

und Marien Magdalenen Weinmans Hochzeit.

An das Frauenzimmer und Gesellschafft.

		

	           
	    Heute sind der Götter Schaaren

außspatzieret allzumahl;

haben sich verfügt bey Paaren

in den weiten Sternen-Saal.

Pflocken Blumen / winden Kräntze /

Führen liebe Lobe-Täntze.
    Venus hertzet ihren Buhlen.

Mars vertauscht den rohten Streit.

Zynthius die blassen Schulen /

mit der süßen Müßigkeit.

Pflocken Blumen / winden Kräntze /

Führen liebe Lobe-Täntze.

    Zeres springt auff allen Reinen

mit der frohen Bauer-Welt /

ümm die Tennen / ümm die Scheunen /

ümm das abgethane Feldt.

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

Führet liebe Lobe-Täntze.

    Ihr auch / Götter und Göttinnen /

nur nicht ohne Sterbligkeit

lebet nach deß Himmels-sinnen /

dem ihr sonst gantz ähnlich seyd.

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

Führet liebe Lobe-Täntze.

    Hier steht richender Lavendel /

da gesunde Saturey.

Eißwig / Poley / Narde / Quendel /

Tausendschön und Allerley.

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

Führet liebe Lobe-Täntze.

    Müntze / Roßmarin / Zypressen /

Nelcken / Scharlach / Amaranth

bleiben gleichsfalls unvergessen /

und was noch nicht ist genannt.

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

Führet liebe Lobe-Täntze.

    Pflocket / windet ümm die Wette.

Alles soll von Farben seyn.

Führet auff ein Blumen-Bette /

legt die zwey verliebten drein.

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

führet liebe Lobe-Täntze.

    Legt sie drein. Pflockt / windet immer /

streuet auff das Liebe-Paar.

Tantzet ümm ihr bundtes Zimmer /

und ümmschrenckt sie gantz und gar.

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

führet liebe Lobe-Täntze.

    Lobe-Täntze so die Wercke

der Welt-mehrerinn vermehrn /

und deß großen Knabens stärcke /

den die Zyprus-bürger ehrn.

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

führet liebe Lobe-Täntze.

    Pflocket / windet / streuet / springet /

tantzet / jauchzet / was ihr könnt /

aller Himmel hats gedinget /

alle Welt ist so gesinnt.

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

führet liebe Lobe-Täntze.

    Biß der Gott der güldnen Gluten /

der die braunen Mohren brennt /

in die Hesperischen Fluten

freygelaßnes Zügels rennt.

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

führet liebe Lobe-Täntze.

    Biß die silberne Diane

zu dem lichten Wagen kehrt /

und am plancken Himmels-plane

Ihr gestirntes Haupt empöhrt;

Pflocket Blumen / windet Kräntze /

führet liebe Lobe-Täntze.

    Gleiches Glücke wartet Eurer /

geb' es Gott noch dieses Jahr /

da man wird ümm neue Freyer /

hier und da / und dort ein Paar /

Blumen pflocken / Kräntze ziehren /

und so Lobe-Täntze führen.






		 

		 

	
		
		Braut-Lied.

		

	       
	Amaryllis liebt Mirtyllen /

und Mirtyllus Amaryllen.

    Kommt Ihr Schäffer kommt heran

Kommt heran Ihr Schäfferinnen /

    Last uns ümm den Blumen Plan

Einen neuen Tantz beginnen.
Amaryllis liebt Mirtyllen /

und Mirtyllus Amaryllen.

    O das außerwählte Paar!

O die weit-gepreisten Beyde!

    Die der gantzen Hirten Schaar /

itzt gebähren solche Freude!

Amaryllis liebt Mirtyllen /

und Mirtyllus Amaryllen.

    Schlagt durch die gepaarte Hand /

Ihr hierzu ersuchten Sternen /

    und gesegnet derer Standt /

die von euch das lieben lernen.

Amaryllis liebt Mirtyllen /

und Mirtyllus Amaryllen.

    Paar an Treue / Paar an Zucht /

Paar an Ehren gleich gehalten.

    Kostet nun die süsse Frucht /

die euch nimmer läst veralten.

Amaryllis liebt Mirtyllen /

und Mirtyllus Amaryllen.

    Liebsten / Euch hat diese Gunst

Euer Himmel zu geeignet /

    Der erhalte diese Brunst /

Biß auch ihr zu Himmel steiget.






		 

		 

	
		
		Als etliche seiner Freunde von ihm zogen.

		

	   
	    Du öder Heyn!

Du wilde Wüsteney!

Sagt her / kans seyn /

sagt her / wo sind sie drey'?

Und / Zephyr / du /

wie denn ihr andern auch /

weht mir noch einen Hauch

von ihnen zu.
    So kehrt ihr doch /

geliebte zu mir ein /

und wollet noch

von mir ummfasset seyn?

wo aber hin?

wo nauß? fliehn sie mit fleiß'?

Ich weiß nicht / was ich weiß;

wie ich dran bin.

    Ich hört' / ich sah' /

Ich griffe Sie ja hier.

Ihr seyd ja da /

Ihr meine liebsten Ihr?

Wie ist mir denn?

Sie sinds / und sinds auch nicht.

Ich weiß nicht was geschicht /

wie oder wenn.

    Steht doch! ach! nein.

Sie sind es leibhafft nicht.

Es ist ihr Schein /

der mir die Augen bricht.

Ach ich / nur ich!

weiß / daß ich gegend bin.

doch zweifelt noch mein Sinn

an mir bey sich.

    Ach! ach! ach! ach!

wem ist mehr weh' / als mir!

wer misst die Bach /

die ich verweine hier?

Wer zählt die Lufft /

die durch die Lippen dringt?

Mein wundtes Hertze springt.

Es klopfft / es pufft.

    Sie / sie sind dort /

ohn die ich nicht bin ich /

macht ihr euch fort /

Ihr Seufftzer / nach für mich.

Daß / wenn sie sehn /

daß sich die Oder hoch

schwöllt auff / es müss' annoch

durch Euch geschehn.






		 

		 

	
		
		Auff Abscheiden zweyer Vertrauten.

		

	           
	Sie.
	    Mag auch ein größer Hertzeleidt

gefunden können werden /

als dieses / das mich dieser Zeit

zur ärmsten macht auff Erden!

Was soll ich nun beginnen?

Itzt macht er sich von hinnen!

Kein Wort / kein Kuß / kein Zähren /

kan seinem Willen wehren.

Er soll / er muß sich scheiden.

Ich muß / ich soll ihn meyden.

Ach! ach deß bittern Schmertzen /

in mein- und seinem Hertzen!

Der mich in lieben übte /

der mich liebt' und betrübte /

den ich so innig liebte /

der / Ach! der soll von mir.

 



	
	Er.
	    Ach das ists / das mein Hertze bricht!

Hör ich den Mund nicht klagen?

Seh ich die Augen weinen nicht /

die mir die meinen plagen?

O daß doch diese Stunden

schon wären überwunden!

Wol hab ich können dencken /

wie sie diß würde kräncken.

Was aber soll man machen;

kein Rath hilfft dieser Sachen.

Wir wolln nicht oder wollen;

wir müssen / wie wir sollen.

Daß ich mich itzt soll scheiden /

daß ich sie nun soll meiden /

das bringt mir gleiches Leiden;

Schatz / hörst dus / oder nicht?

 



	
	Sie.
	    Recht / Liebster / hör' ich wol die Noth /

in welcher wir itzt schweben.

Daß aber aller Trost ist todt /

das tödtet mir mein Leben.

Sollt ihr mir seyn genommen /

So bin ich ümm mich kommen;

Bin ich von euch verlassen /

So muß ich mich selbst hassen.

So werd' ich krancke müssen

mit steten Thränen fliessen.

Soll ich euch fort nicht sehen /

So ists ümm mich geschehen.

Ich kan / ich mag nicht leben.

Ich will den Geist auffgeben.

Als stets in ängsten schweben.

Und itzt / itzt fang ich an.

 



	
	Er.
	    Ich krancker ich / was mach ich nun?

Sie sinckt in Ohnmacht nieder.

Laß / Hertze / laß dein kläglich thun.

Wir sehn einander wieder.

Ach Lieb / gieb dich zu frieden /

Wir bleiben ungeschieden.

Gantz nichts nicht soll uns trennen.

Ich will dich meine nennen.

Dein werd ich unterdessen

und nimmermehr vergessen.

Mein Sinn wohnt in dem deinen /

und deiner in dem meinen.

Mein Hertze bleibet deine.

Dein Hertze bleibet meine.

Du / Schatz / du bists alleine /

die meine Seele liebt.

 



	
	Sie.
	    Ach Thyrsi / nun so sey gegrüßt

von deiner Amaryllen.



	
	Er.
	Und / Amarylli / du geküßt /

von Thyrsi / deinem Willen.

Das wiederkommen machet /

daß man deß scheidens lachet.



	
	Sie.
	Auff tausent tausent Leyden

kömmt tausent tausent Freuden.

Gott schütz dich in Gefahren.



	
	Er.
	Der woll auch dich bewahren.



	
	Sie.
	Zeuch hin; machs wol; komm wieder.

Das wünscht mit mir ein ieder.



	
	Er.
	Ach Lieb / laß ungeklaget.



	
	Sie.
	Wolan es sey gewaget.



	
	Er.
	Wolan es ist gesaget.



	
	Beide.
	Wolan / so scheiden wir.





		 

		 

	
		
		Für eine Jungfrau.

		

	     
	    Der Mäy der kömmt gegangen

und hat die schönen Wangen

mit Blumen außgemahlt.

Das Leid der langen Fröste

wird durch die warmen Weste

mit Wollust reich bezahlt.
    Auch euer Tag der liebe /

will gantz nicht sehen trübe /

stellt sich erfreuter ein.

Und / alles / was wir fragen /

das sagt in einem sagen /

Ihr sollt gebunden seyn.

    Drüm wils auch mir gebühren /

daß ich euch helffe ziehren.

Nehmt dieses schlechte Band.

Ihr Wünsche / die ich schicke /

habt mehr / als ich Gelücke /

und schlingts ihm ümm die Hand.

    Ich bitte seinetwegen

von Gott ihm so viel Seegen /

als Stern am Himmel stehn;

als Zweige sind in Wäldern;

als Kräuter auff den Feldern;

als Fisch im Meere gehn.






		 

		 

	
		
		Als die Fürstl. Holst. Gesandten mit dero

Komitate von Moskaw nacher

Persien auffbrachen.

		m. dc. xxxvj. Im Junio.

		

	       
	    Steh' auf / steh' auf / aus Thetis feuchten Armen
/

                 
      O güldner Phaeton /

Steh' auf / und laß von deiner Glut erwarmen

                 
      Olympens gantzen Thron.

                 
              Verhalt uns
nicht

                 
              dein
Lebens-Liecht.

Laß Sturm und Wind / und Regen für dir fallen /

                 
              In dem wir dir
/

                 
              O unsre Zier
/

ein Ehren-Lied zu Lobe lassen schallen.
    Diß ist der Tag nach so viel hundert Tagen /

                 
      die uns beschwerlich sind /

zu dem wir einst mit jauchzen können sagen /

                 
      willkommen edles Kind.

                 
              Dein süßer
Glantz

                 
              erfreut uns
gantz.

Durch dich steht uns der Himmel offen

                 
              das schöne
Thun

                 
              gewehrst du nun
/

auff welches wir so manche Jahre hoffen.

    Apollo / laß dein gnädigs Antlitz schauen

                 
      auff uns und unsern Pfad.

Erwege wol / was für ein hoch Vertrauen

                 
      gantz Hollstein in dich hat.

                 
              Diß edle
Paar

                 
              und seine Schaar
/

hat deiner Gunst / O Kunst sich gantz ergeben.

                 
              Kein Fall
verrückts.

                 
              Wilst du / so
glückts.

So hats nicht noth ümm unser kühnes Leben.

    Lauff / Moskaw / lauff / und sag' es deiner Wolgen
/

                 
      mit schnellen Wellen an /

daß wir alsbald ihr sind bereit zu folgen

                 
      biß über den Hyrkan.

                 
              In dessen
sprich

                 
              daß alles sich
/

was Schaden bringt von ihren Ufern mache.

                 
              Laß unsren Lauff
/

                 
              nichts halten
auff.

der alles sieht / hält über uns selbst wache.

    Und nun Ade / ihr Reussischen Najaden /

                 
      du wolbekandte Schaar /

kein trüber Quell soll euren Flüssen schaden

                 
      durch dieses lange Jahr.

                 
              Bleibt ihr uns
freund /

                 
              So wagts kein
Feind.

Und du / O Stadt / O große bleib bey Glücke.

                 
              Nun / gute
Nacht

                 
              hats Gott bedacht
/

So scheiden wir / und kommen wol zu rücke.






		 

		 

	
		
		Ode

An Herrn Grahmannen / als derselbte in Astrachan

den m. dc. xxxijx. wie vorigen Jahres zu Ardefil

in Persien von einer hitzigen höchst-

gefährlichen Kranckheit wieder

genaß.

		

	     
	    Vertrauter meines Hertzen

Nun ist das fünffte Jahr /

In ernsten und in schertzen /

In Freuden und Gefahr /

In Mangel und in Fülle /

und wies auff Reisen fällt /

Mein Wunsch und gantzer Wille /

durch / in / und aus der Welt:
    Ergäntze dein Gemühte /

das halb gestorben lebt /

und kühl dir das Geblüte /

das so für Hitze klebt;

Auch diesen Stoß den herben /

verrückst du aus dem Ziel';

Es lest sich nicht so sterben /

als wie der Würger wil.

    Dem heissen Perser-Lande

gefalle seine Gluht;

Der Tartereyen Sande /

Sey seine Dürre gut.

Ich lobe deine Felder /

Europe / deine Lufft /

dein Wasser / deine Wälder

die wir so offt gerufft.

    Komm / laß uns alle Mühen

und was uns hat gekränckt /

mit Zucker überziehen /

in Weine seyn vertränckt.

Kein Wermuht ist so bitter /

der nicht auch Honig hält;

So steht sichs wie ein Ritter /

So fällt sichs wie ein Held.

    Da lebt / da stirbt sichs süße

wo Lust kein' unlust hat /

komm mach dich auff die Füße:

Diß schafft dir deine Stadt.

Behalt dich deinen Freuden

und deinen Freunden vor /

und weise deinem Leiden

das auffgesperrte Thor.

    Komm Bruder laß uns eilen /

Wir haben hohe Zeit;

Zerreisse diß verweilen /

und tödte selbst dein Leid.

Der Donner ist verschwunden;

Der Regen ist vorbey;

Apollo wird empfunden /

und du bist frisch und frey.






		 

		 

	
		
		Auff die Italiänische Weise:

O fronte serena.

		

	       
	    O Liebliche Wangen /

Ihr macht mir Verlangen /

diß rohte / diß weisse

zu schauen mit fleisse.

Und diß nur alleine

ists nicht / das ich meyne;

Zu schauen / zu grüssen /

zu rühren / zu küssen.

Ihr macht mir Verlangen /

O liebliche Wangen.
    O Sonne der Wonne!

O Wonne der Sonne!

O Augen / so saugen

das Liecht meiner Augen.

O englische Sinnen /

O himmlisch Beginnen.

O Himmel auff Erden /

magst du mir nicht werden.

O Wonne der Sonne!

O Sonne der Wonne.

    O schönste der schönen /

benimm mir diß sehnen.

Komm / eile / komm / komme /

du süße / du fromme.

Ach Schwester / ich sterbe /

ich sterb' / ich verderbe.

Komm komme / komm / eile /

komm / tröste / komm / heile.

Benimm mir diß sehnen /

O schönste der schönen!






		 

		 

	
		
		Madrigal.

		

	     
	    Weil Eurus sich noch streubet /

bestürmt die große Welt /

So trauret Wald und Feld /

und was diß Rund ümmleibet.

Nur ich bin ausser Kummer.

Wenn meine Doris kömmt /

Mich in die Arme nimmt.

Ihr Häupt ist mir der Lentz /

Ihr Antlitz Sommer.





		 

		 

		

	           
	    Ist dieses nun das süße Wesen /

nach dem mich so verlangst hat?

Ist dieses der gesunde Rath /

ohn den ich kundte nicht genesen?

und ist diß meines Wehmuths Frucht /

die ich so emsig auffgesucht?
    O Feind! O Falscher! O Tyranne!

Kupido / das ist deine List.

Der bist du / der du allzeit bist.

Du hast mich nun in deinem Banne.

Der Dienst der falschen Ledigkeit

hat meiner Freyheit mich entfreyt.

    Wie unverwirrt ist doch ein Hertze /

das nicht mehr als sich selbsten kennt /

von keiner fremden Flamme brennt.

Selbst seine Lust / und selbst sein schmertze.

Seit daß ich nicht mehr meine bin /

So ist mein gantzes Glücke hin.

    Sie / diß Mensch / diese Halb-göttinne /

Sie / die ists / mein erfreutes Leid.

Die Krafft der starcken Trefligkeit

treibt mich aus mir und meinem Sinne.

So daß ich sonst nichts ümm und an /

als sie nur / achten muß und kan.

    Ich schlaff' ich träume bey dem wachen.

Ich ruh' / und habe keine Ruh'.

Ich thu / und weiß nicht / was ich thu.

Ich weine mitten in dem lachen.

Ich denck'. Ich mache diß und das.

Ich schweig'. Ich red' / und weiß nicht / was.

    Die Sonne scheint für mich nicht helle.

Mich kühlt die Glut. Mich brennt das Eyß.

Ich weiß / und weiß nicht / was ich weiß.

Die Nacht tritt an deß Tages Stelle.

Itzt bin ich dort / itzt da / itzt hier.

Ich folg' / und fliehe selbst für mir.

    Bald billig' ich mir meinen Handel.

Bald drauf verklag' ich mich bey mir.

Ich bin verendert für und für /

und standhafft nur in stetem wandel.

Ich selbst bin mit mir selbst nicht eins.

Bald will ich alles / bald gar keins.

    Wie wird mirs doch noch endlich gehen.

Ich wohne nunmehr nicht in mir.

Mein Schein nur ist es / den ihr hier

in meinem Bilde sehet stehen.

Ich bin nun nicht mehr selber Ich.

Ach Liebe / worzu bringst du mich!






		 

		 

	
		
		Wie er wollte geküßet sein.

		

	   
	    Nirgends hin als auf den Mund:

Da sinkt's in des Herzens Grund;

Nicht zu frei, nichit zu gezwungen,

Nicht mit gar zu fauler Zungen.
    Nicht zu wenig, nicht zu viel:

Beides wird sonst Kinderspiel.

Nicht zu laut und nicht zu leise:

Bei der Maß ist rechte Weise.

    Nicht zu nahe, nicht zu weit:

Dies macht Kummer, jenes Leid.

Nicht zu trucken, nicht zu feuchte,

Wie Adonis Venus reichte.

    Nicht zu harte, nicht zu weich,

Bald zugleich, bald nicht zugleich.

Nicht zu langsam, nicht zu schnelle,

Nicht ohn Unterscheid der Stelle.

    Halb gebissen, halb gehaucht,

Halb die Lippen eingetaucht,

Nicht ohn Unterscheid der Zeiten,

Mehr alleine denn bei Leuten.

    Küsse nun ein jedermann,

Wie er weiß, will, soll und kann!

Ich nur und die Liebste wissen,

Wie wir uns recht sollen küssen.






		 

		 

		

	       
	    Wenn du mich köntest lieben /

O du mein Ich /

gleich wie ich dich /

So wär' ich ohn betrüben.

Daß du mich aber nicht hältst wehrt

das ists / das mich so sehr beschwert.
    Sonst allen dich alleine

setz' ich weit für /

das schwer' ich dir /

bey Föbus güldnem Scheine.

Bey Gott Kupido süßer Glut /

dir nur alleine bin ich gut.

    Du kanst mich ja nicht hassen /

daß ich die Zier /

so wohnt in dir /

nicht dencke zu verlassen /

die einen ieden in gemein

beweget dir geneigt zu seyn.

    Siehst du nicht / wie ich weine /

und wegen dir /

O meine Zier /

fast nicht zu trösten scheine.

Du siehst / und nimst dichs doch nicht an /

daß mir sonst niemand rathen kan.

    Ach! laß dich doch erbitten /

mein einigs Ein /

durch diese Pein /

die ich so offt erlitten.

Schaff' / Hertze / schaffe doch einmahl /

daß ich mich freue nach der Quahl.






		 

		 

		

	         
	    Wol dem / der Gnad' ümm Recht kan finden /

bey der / die über ihn rufft weh'!

Er giebt sein Leid den leichten Winden /

und läst es tragen über See.

O du verletzte Charitinne /

bist noch auff deinem harten Sinne.
    Er spielet förder auffs gewisse.

Hört nicht / was dem und jenem träumt.

Giebt seiner Liebsten küß' ümm küsse /

und holet nach was er versäumt.

O du verletzte Charitinne

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Wie hastu mich so lassen fallen /

Verhängnüß / oder was du bist?

Das schönste Mägdlein unter allen

hast du betrübt durch deine List.

O du verletzte Charitinne

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Ich schwere bey den Flitz' und Pfeilen /

darmit der kleine Gott uns zwingt /

daß ich mich lassen übereilen /

diß / was mir nun den Todt fast bringt.

O du verletzte Charitinne /

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Hab' ich seit der Zeit recht geschlafen /

hab' ich gepflogen einger Lust /

So müsse mich der Knabe strafen /

dem du so stets zu wieder thust.

Und du verletzte Charitinne /

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Ist dieses auch erhöret worden /

zugleiche schön' und grausam seyn?

Kupido führt den frommen Orden /

bey ihm reißt gantz kein Zanck nicht ein.

Und du verletzte Charitinne

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Je höher einer ist vom Stande /

je weniger bewegt er sich.

Der Pövel braucht der Rach' und schande.

Verschonen das steht Königlich.

Und du verletzte Charitinne

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Wenn Jupiter stracks straffen solte /

So offt man ihn mit Worten schlägt /

Ich weiß nicht wo er nähmen wolte

stets / was er in den Händen trägt.

Du nur verletzte Charitinne /

Bleibst stets auf deinem harten Sinne.

    Soll denn ein Wort die Krafft nun haben /

daß es dir brächte so viel Leid?

Nein. Schönste / deiner Tugend Gaben

die übersteigen allen Neid.

Und du verletzte Charitinne /

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Die starcke Krafft der heissen Reben

ümmnebelt unsern schwachen Muth.

Wer denn auff reden acht will geben /

der thut nicht / wie ein weiser thut.

Und du verletzte Charitinne /

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Die Thränen / die du hast vergossen /

die sind gefolgt der flucht der Zeit.

Schau / so viel Zeit ist hin verflossen /

Ich weine noch ümm diß dein Leid.

Und du verletzte Charitinne

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Hätt' ich ein SalamanderLeben /

So wär' es wol ümm mich bewandt.

Dein Zornfeur hat mich gantz ümmgeben.

Es steckt mir Leib und Seel in brandt.

Und du verletzte Charitinne

bist noch auff deinem harten Sinne.

    Das böse Meer / das heute brauset /

wird morgen still' und milder seyn.

Wenn Boreas hat außgesauset /

so tritt ein linder Zefyr ein.

Du nur verletzte Charitinne

bleibst stets auff deinem harten Sinne.

    Auff dunckle Nacht folgt heller Morgen.

Auff Winter der gesunde Mäy.

Ist Titan itzo schon verborgen /

bald zeigt er sein Gold wieder frey.

Und du verletzte Charitinne

bleibst stets auff deinem harten Sinne.

    Komm / schönste / lasse dich versöhnen /

und schaffe meiner Seelen Rast.

Ich bitte durch die Zier der schönen /

da du das Lob vor allen hast.

Ach nun / verletzte Charitinne /

gebeut doch diesem harten Sinne.






		 

		 

		

	           
	    Und gleichwol kan ich anders nicht /

Ich muß ihr günstig seyn.

Ob gleich der Augen stoltzes Licht

mir mißgönnt seinen Schein.

Ich wil / ich soll / ich muß dich lieben /

dadurch wir beyd' uns nur betrüben /

weil mein Wunsch doch nicht gilt /

und du nicht hören wilt.
    Wie manchen Tag / wie manche Nacht /

wie manche liebe Zeit /

hab' ich mit klagen durchgebracht /

und du verlachst mein Leid.

Du weist / du hörst / du siehst die schmertzen /

und nimmst dir keinen doch zu Hertzen /

So / daß ich zweifle fast /

ob du ein Hertze hast.

    Bist du denn harter Stein und Stahl /

die man doch zwingen kan?

Feld / Wiesen / Wälder / Berg und Thal

sehn meinen Wehmuht an.

Die Vögel seufftzen / was ich klage.

Der hole Pusch rufft / was ich sage.

Du nur / du stoltze du /

hälst Ohr- und Augen zu.

    Ach dencke / dencke / was du thust.

Ich kan nicht anders seyn.

Ich hab' an meinem Leiden lust.

Du hassest meine Pein.

Kan ich denn keine Huld' erlangen /

So laß mich die Gunst nur empfangen /

und wolle doch mit mir /

daß ich stracks sterbe hier.






		 

		 

		

	  
	    Geht / ihr meine Thränen / geht /

und erweichet der ihr Hertze /

die wie eine Klippe steht

unbewegt von meinem Schmertze.

Die das / was mein Hertze bricht /

sieht / und wils doch sehen nicht.
    Fliegt / ihr meine Seuffzer ihr /

nähmet eure Krafft zusammen.

Blaset / wie ihr thut bey mir /

auff bey ihr die Liebes-flammen /

daß sie / wenn sie sieht auff mich /

liechter Lohe brenn' / als ich.

    Meine Bothen / so fahrt hin.

Schafft mir Raht / so viel ihr könnet /

und vergnüget meinen Sinn /

der sich selbsten kaum besinnet.

Bringt nicht ihr mir ihre Gunst /

so ist alle Kunst ümmsunst.






		 

		 

		

	     
	    Wolte sie nur / wie sie solte;

und solt' ich nur / wie ich wolte /

So wer' ich und sie vergnügt.

Ach! wie wer' es wol gefügt /

wenn wir nicht so wiederstrebten /

sondern itzt und für und für /

Ich bey ihr / und sie bey mir /

in verglichner Liebe lebten.
    O wie würden unsre Heerden

so geschwinde feister werden!

Feld / und Thal / und Berg / und Heyn /

würde mit uns frölich seyn.

Alle Nymfen würden lachen /

und uns manchen schönen Tantz /

manchen schönen lieben Krantz

in den bunten Wiesen machen.

    Ich auch würd auff meiner Pfeiffen

ein erfreutes Liedlein greiffen /

wenn ich in der Liebsten Schoß

alles Kummers würde loß.

Denn wolt' ich an stat deß Klagen /

das mich itzt für seiner Pein /

kaum läßt mich und meine seyn /

nur von lauter Wonne sagen.

    O du schöne Salibene!

Salibene / O du schöne!

Schau doch / wie sich alles liebt /

und in süßen Freuden übt.

Alles wird durch Lust gerühret.

Wir nur gönnen unsre Zeit

der verstoßnen Einsamkeit.

Denck' ob diß sich auch gebühret.






		 

		 

		

	   
	    Eine hab' ich mir erwählet /

und die solls alleine seyn /

die mich frölich macht und quählet /

doch mit einer süßen Pein /

Ihrer Tugend reine Pracht

hat mir ihre Gunst gemacht.
    Lobt der seine von der Jugend /

jener seine von der Zier;

Mich ergetzet ihre Tugend /

die vor andern gläntzt an ihr /

wie deß Monden voller Schein /

unter tausent Sternelein.

    So erstreckt sich mein begehren

weiter als auff Treue nicht.

Ihre Warheit kan gewehren /

was mir ihre Gunst verspricht.

Hab' ich sie / so hab ich mir

aller Schätze Schätz' an Ihr.

    Auff Sie bin ich außgeschüttet.

Mein Liecht borgt von ihr den Schein.

Was mein Mund / der nichts mehr bittet /

als von ihr geküst zu seyn /

Nachts und Tages / spat und früh

redt und singet / das ist sie.

    Basilene / deine Liebe /

dein gewisser / fäster Sinn /

der mich dir zu lieben triebe /

wird gerühmt seyn / weil ich bin.

Deiner treuen Redligkeit

wird vergessen keine Zeit.

    Ein Gedächtnüß will ich stifften

und von Jaspis führen auff /

Amor soll mit güldnen Schrifften

diese Worte stechen drauff:

Basilene du allein /

und sonst keine soll es seyn.






		 

		 

		

	   
	Was säumst du dich / O Seele / zu zerspringen /

für Angst / für Quahl / die dich und mich ümmringen.

    Und bist noch du / mein Hertze nicht entzwey.

    Thus doch! thus bald / und mach' uns beyde
frey.

O daß ich doch den Tag erleben müssen /

der mir verbeut das schöne Kind zu küssen!

    Der mir versagt das liebe Mensch zu sehn.

    Ach mir! was mehr? Es ist ümm mich geschehn.

An stat daß ich nicht eine Viertelstunde

vor kunte seyn von ihrem süssen Munde /

    da muß ich nun seyn ewig ohne Sie.

    Wo? Ach! wo ist Sie nun die wehrte die?

Sagts sicher nach ihr stummen Wasser-Scharen /

wie hertzlich offt wir beyde bey euch wahren.

    Bringts kühnlich aus / ihr Lüffte / was ihr wißt
/

    wie vielmahl wir uns haben laß geküßt.

Du blasser Mund / was ists nunmehr gewesen /

daß du so offt von ihrem bist genesen?

    Wo ist dein Geist / ihr süßer Athem hin /

    von dessen Krafft ich noch verzäubert bin.

Ich ruff' euch an / O Sonn / O Mohn / O Sternen /

und was uns sonst das Glücke wirckt von fernen /

    Ich ruff' euch an / seyd Zeugen über mir /

    was ich für Angst hier leide wegen ihr.

Gehabt euch wol / Ihr schönsten meiner Tage /

der ich mit ihr so viel zu haben pflage.

    Gehab dich wol / du manche süße Nacht /

    die ich mit ihr in Liebe durchgebracht.

Ade / O Platz / den Göttern selbst begehret /

der du sie mir so vielmahl hast gewehret.

    Sey tausentmahl / sey tausent / tausentmahl

    gegrüßt. Du bleibst in Lust / ich leb' in
Quahl.

Ihr Bäch' / ihr Püsch / ihr Gärten und Gefilder /

und was ihr hegt; Ihr schönen Lentzen-Bilder /

    du Sommer-Lust / du Herbst / du Winter-Zier.

    Zu guter Nacht. Ich scheid'; Ihr bleibt bey Ihr.





		 

		 

	
		
		An Basilenen

Nach dem Er von Ihr gereiset war.

		

	     
	    Ist mein Glücke gleich gesonnen /

mich zu führen weit von dir /

O du Sonne meiner Wonnen /

So verbleibst du doch in mir.

Du in mir / und ich in dir /

sind beisammen für und für.
    Künftig werd ich gantz nicht scheuen /

Kaspis / deine fremde Fluht /

und die öden Wüsteneyen /

da man nichts / als fürchten / thut.

Auch das wilde macht mir zahm /

Liebste / dein gelobter Nahm'.

    überstehe diese Stunden /

Schwester / und sey unverwand.

Ich verbleibe dir verbunden /

und du bist mein festes Band.

Meines Hertzens Trost bist du /

und mein Hertze selbst darzu.

    Ihr / ihr Träume / sollt indessen

unter uns das beste thun.

Kein Schlaff der soll ihr vergessen.

Ohne mich soll Sie nicht ruhn.

Daß die süße Nacht ersetzt /

was der trübe Tag verletzt.

    Lebe meines Lebens Leben /

stirb nicht meines Todes Todt /

daß wir uns uns wiedergeben /

abgethan von aller Noth.

Sey gegrüßt / bald Trost / itzt Quahl

tausent / tausent / tausent mahl.






		 

		 

		

	       
	    Muß sie gleich sich itzund stellen /

als wer' ich ihr unbekant;

meynt drüm nicht / ihr Mittgesellen /

daß ihr Sinn sey ümmgewand.

Ihre Treu' in unsrem Handel

die weiß gantz von keinem Wandel.
    Amor liebet solche Hertzen /

die deß Mundes Meister seyn /

die bey trauren können schertzen /

und erfreuet seyn in Pein.

Wer will Haßfrey seyn im lieben

der muß sich im Bergen üben.

    Also wenig sie sich hassen /

und nicht selber sie seyn mag /

also wenig wird sie lassen /

den / der sie zu seyn stets pflag.

Eins / das sich dem andern giebet /

liebt es / wie sichs selten liebet.

    Dennoch hat sie mich im Sinne /

hat sie mich im Auge nicht.

Nicht ists aussen / sondern drinne /

was mir ihre Gunst verspricht.

Müssen schon die Lippen schweigen;

Sie denckt doch: der bleibt mein eigen.

    Recht so / Schwester. Laß nicht mercken /

was dich heimlich labt und kränckt.

Man verräth sich mit den Wercken /

der bleibt sicher / der viel denckt.

Laß sie sagen / was sie wollen /

wir nur wissen / was wir sollen.

    Sey dir ähnlich / und verbleibe /

die du vor warst / und noch bist.

Und denck nicht / weil ich nichts schreibe /

daß mein dencken dich vergißt.

So gedenck' ich stetigs deiner /

daß ich auch vergesse meiner.






		 

		 

		

	   
	    Es ist unverwand / mein Hertze /

das ich trage gegen dir.

Es ist unverwand in mir /

du mein Trost und auch mein schmertze, /

was sich regt in meinem Blute /

weiß von keinem Wanckel-muthe.
    Lasse dich diß nicht betrüben /

daß ich dir ohn unterlaß

von der Pein / die mich macht blaß

seither habe nicht geschrieben.

Das Gemüthe redt die fülle /

schweigt gleich Mund und Feder stille.

    Siehst du / wie die festen Eichen

für den Stürmen sicher sind /

wie der schwache Norden-wind

von den Felsen ab muß weichen?

Mein starck Hertze / das dich meynt /

bleibt / weil uns die Sonne scheint.

    Geuß die Strahlen deiner lieben /

deiner süßen Trefligkeit /

in mein Hertze / das sich freut /

sich ümm dich auch zu betrüben.

Deine keusche Schönheit macht

daß mein Mund auch weinend lacht.

    Eben diß ist mir ein Zeichen

deiner ungefärbten Gunst /

wenn du mich in dieser Brunst

nicht gantz Hülfloß läßt erbleichen /

und weil du mich nicht kanst küssen /

mich doch lässest noch begrüssen.

    Nun / erfreue mich / O Schöne /

daß ich / wie ich vorgethan /

so auch ferner sagen kan:

Die getreue Basilene /

Basilene die getreue /

thut stets / was ich mich stets freue.






		 

		 

		

	  
	    Ein getreues Hertze wissen /

hat deß höchsten Schatzes Preiß.

Der ist seelig zu begrüssen /

der ein treues Hertze weiß.

Mir ist wol bey höchstem Schmertze /

denn ich weiß ein treues Hertze.
    Läufft das Glücke gleich zu zeiten

anders als man will und meynt /

ein getreues Hertz' hilfft streiten /

wieder alles / was ist feind.

Mir ist wol bey höchstem Schmertze /

denn ich weiß ein treues Hertze.

    Sein vergnügen steht alleine

in deß andern Redligkeit.

Hält deß andern Noth für seine.

Weicht nicht auch bey böser Zeit.

Mir ist wol bey höchstem Schmertze /

denn ich weiß ein treues Hertze.

    Gunst die kehrt sich nach dem Glücke.

Geld und Reichthum das zersteubt.

Schönheit läst uns bald zu rücke.

Ein getreues Hertze bleibt.

Mir ist wol bey höchstem Schmertze /

denn ich weiß ein treues Hertze.

    Eins ist da seyn / und geschieden.

Ein getreues Hertze hält.

Giebt sich allezeit zu frieden.

Steht auff / wenn es nieder fällt.

Ich bin froh bey höchstem Schmertze /

denn ich weiß ein treues Hertze.

    Nichts ist süßers / als zwey Treue /

wenn sie eines worden seyn.

Diß ists / das ich mich erfreue.

Und Sie giebt ihr Ja auch drein.

Mir ist wol bey höchstem Schmertze /

denn ich weiß ein treues Hertze.






		 

		 

		

	   
	    Es ist ümmsonst / das klagen /

                das du ümm
mich /

                und ich ümm
dich /

wir ümeinander tragen.

Sie ist ümmsonst / die harte Pein /

mit der wir itzt ümmfangen seyn.
    Laß das Verhängnüß walten.

                Was dich
dort ziehrt /

                und mich
hier führt /

das wird uns doch erhalten.

Diß / was uns itzt so sehr betrübt /

ists dennoch das uns Freude giebt.

    Sey unterdessen meine /

                mein mehr
als ich /

                und schau'
auff mich /

daß ich bin ewig deine.

Vertraute Liebe weichet nicht.

Hält allzeit / was sie einmahl spricht.

    Auff alle meine Treue

                sag' ich
dirs zu /

                du bist es
/ du /

der ich mich einig freue.

Mein Hertze / das sich itzt so quählt /

hat dich und keine sonst erwählt.

    Bleib / wie ich dich verlassen /

                daß ich
dich einst /

                die du itzt
weinst /

mit lachen mag ümmfassen.

Diß soll für diese kurtze Pein

uns ewig unsre Freude seyn.

    Eilt / laufft ihr trüben Tage /

                Eilt /
laufft / vorbey.

                Eilt macht
mich frey

von aller meiner Plage.

Eilt / kommt ihr hellen Stunden ihr /

die mich gewehren aller Zier.






		 

		 

		

	       
	    Mein Unglück ist zu groß /

zu schwer die Noth /

So mancher Hertzens-stoß

dreut mir den Todt.

Mein Schmertze weiß von keiner Zahl.

Vor / nach / und alle mahl'

häufft sich die Quahl.
    Ein Mensch hat alle schuld /

das mich doch liebt.

Das weil es mir ist huld /

mich so betrübt.

Von Liebe kömmt mir alles Leid.

Ich weiß von keiner Zeit /

die mich erfreut.

    Preist jemand ihre Pracht /

so wird mir weh.

Wer ihr gedenckt / der macht /

daß ich vergeh'.

Erinner' ich mich denn der Pflicht /

was wunder ists / daß nicht

mein Hertze bricht.

    Liecht ist ihr Augen-glantz /

klahr ihre Zier.

Das macht / daß ich mich gantz

verliehr in ihr.

Sie hat es / was mein Hertze sucht /

Scham / Schönheit / Jugend / Zucht /

der Tugend Frucht.

    An Ihr liegt alles mir.

Was acht' ich mich.

Mein Sinn ist freund mit ihr /

und hasset sich.

Was ich beginne spat und früh /

Was ich gedenck ist Sie /

die werthe die.

    Sie hat mich gantz bey sich /

das schöne Kind.

Ihr auch zu lassen mich

bin ich gesinnt.

Die Treue / die sie mir verspricht /

find' ich in solcher Pflicht

sonst nirgends nicht.

    Und leb ich mich gleich todt

in solcher Pein /

noch hat es keine Noth;

Sie / sie kans seyn /

die mir das Leben wiedergiebt /

die mich so sehr betrübt

als sie mich liebt.

    Ach! daß ich ihr mein Leid

nicht klagen kan!

Ich bin von Ihr zu weit

itzt abgethan.

Von scheiden kömmt mir alle Noth;

diß macht mich blaß für roth /

für lebend todt.

    Läufft nun mein Glücke so?

Ach wehe mir.

O! warümm ward ich froh

von ihrer Zier?

Für jene kurtze Fröligkeit

hab' ich ein langes Leid /

auff allezeit.

    Bekenne selbst auff dich /

mein krancker Sinn /

hast du nicht Schuld / daß ich

so elend binn?

Warümm bewegte dich die Gunst?

Es war ja gar ümmsonst

mit deiner Brunst.

    Leid' ich für jene Lust /

so geht mirs recht.

Mir war nicht unbewust /

was Frucht sie brächt'.

Und gleichwol kunt ich gantz nicht ruhn;

Was mich betrübet nun

das must' ich thun.

    Euch klag' ich erstlich an /

Ihr Augen ihr.

Wie habt ihr doch gethan /

so falsch an mir.

Verräther wart ihr meiner Pein.

Drüm müßt ihr ohne Schein /

und dunckel seyn.

    Fliest / (denn diß sollet ihr

zur Busse thun /)

hinfürder für und für /

wie vor / und nun.

Quellt ewig / wie mein Schmertze quillt.

So wird mein Leid gestillt /

doch nie erfüllt.

    Nicht aber läst mein Muth

Sie eins aus sich.

Das junge treue Blut

beherrschet mich.

So daß ich gantz nicht anders kan /

ich muß ihr ümm und an

seyn unterthan.

    Liebt einer so / wie ich /

der sage mir /

wie er gehabe sich

bey Liebs-begier.

Ich fühle wol / was mich versehrt;

Noch gleichwol halt' ich wehrt /

was mich gefährt.

    Itzt ist es Mitternacht /

da alles ruht.

Mein munter Hertze wacht /

thut / was es thut.

Es denckt / von müden Thränen naß /

von ihr ohn unterlaß /

und weiß nicht was.

    Ein Krancker / der gewiß

am Tode liegt /

der tröstet sich auff diß /

was er auch kriegt.

Das ist gewiß / ich muß dahin.

Doch bleib' ich / wie ich bin /

frisch ohne Sinn.

    Erbarmens bin ich werth.

Doch klagt mich nicht /

biß daß Sie von mir kehrt

der Liebe pflicht.

Doch wird Dianens Brudern schein

eh gehn am Himmel ein /

als dieses seyn.

    Mit Gott und mit der Zeit

muß alles seyn.

Ein wechsel kehrt mein Leid

und gantze Pein.

Hat nichts / als Unbestand bestand /

So wird mein Ach zu hand

in Lust verwand.

    Habt achtung auff mein Leid /

auff meine Quahl /

Ihr / die Ihr Wächter seyd

in Amors Saal'.

Hebt alle meine Thränen auff /

und schafft mir Freude drauff

für guten Kauff.

    Ihr Sternen auch / die Ihr

vor habt geliebt /

und offtmahls / wie itzt wir /

auch wart betrübt /

Thut / wie man hat an euch gethan /

schreibt meine Seufftzer an

in Jovis Plan.

    Vergeß' ich meiner Pflicht /

ja / säum ich nur /

und halt' ich dieses nicht /

was ich ihr schwur /

So sey mir Venus nimmer gut.

So quähle sich mein Muth /

wie er itzt thut.

    Nein. Ich will feste stehn.

Sie / wie sie mir verspricht /

wird auch mir gleiche gehn

und wancken nicht.

Deß Hertzens / das sich selbst nicht schont

mit treue Treue lohnt

bin ich gewohnt.

    So steht mein fester Schluß /

unwiederrufft.

Drauff schick' ich diesen Kuß

Ihr durch die Lufft.

Diß Lied auch sey von meiner Hand /

als meiner Liebe Pfand /

Ihr zugesand.

    Glückt mirs / und sagt nicht nein /

der alles fügt /

So soll sies einig seyn /

die mich vergnügt.

Mein letztes Wort ist: Treue Pflicht.

Treu' ist es / der es spricht.

Mehr kan Er nicht.






		 

		 

		

	   
	    Erbarme du dich meiner Quahlen /

du dicker wüster Heyn /

dem Titans allerhellste Strahlen

doch geben keinen Schein.

Wie dunckel hier ist deine schwartze Höle /

So finster auch ist meine krancke Seele.
    Laß unter deinem stillen Schatten

mein klagen sicher gehn

und höre meinen Sinn / den matten /

sein Leid-lied recht erhöhn.

Den armen Sinn / der seinen Haß auch liebet /

den nichts erfreut / als daß er ist betrübet.

    So muß ich todter dennoch leben?

Ach! kan diß möglich seyn?

Was meiner Seelen Trost soll geben /

das selbst ist ihre Pein.

Ach mir! was ists vor ein verkehrtes Wesen /

das mich bringt ümm von dem will ich genesen.

    Glaubts / wo ihrs anders könnt verstehen /

ihr Blätter ingesammt /

der Pein muß eure Zahl nachgehen

in die ich bin verdammt.

Die Wolge hier hat nicht so viel der Tropffen

als ängste mir an meine Seele klopffen.

    Es möchte müglich seyn zu messen /

die Fluht der Kasper-See.

Zu zählen wie viel Bienen essen

von Hyblens süßem Klee.

Nur meine Pein / ein Ding auff aller Erden

kan nicht gezählt / kan nicht gemessen werden.

    Natürlich ists / das stetigs klagen

uns endlich alle macht.

Ich werd erquickt durch ewigs plagen /

und will seyn ümmgebracht.

Laß sehn ob ich durch Freude denn kan sterben /

dieweil kein leid mich doch nicht kan verderben.






		 

		 

		

	   
	Mag denn kein Rath und Trost mir lindern meine Pein /

                 
      Sie muß erlitten seyn.

                So will ich
wie sichs fügt /

                mit allem
seyn vergnügt.

                Wer sich
entsetzt der liegt.

                 
      Ich wag es kühne drein.
Ein Hertze / das sich frisch der Noth entgegen stellt /

                 
      behält gewiß das Feld.

                Muß ich so
will ich dran.

                Ihr Feinde
/ setzt nur an.

                Hier habt
ihr euren Mann /

                 
      der euch die Wage hält.

Pein / trauren / Noth und Qual / und wie ihr andern heisst
/

                 
      die Ihr so auff mich reisst /

                seyd noch
so arg gesinnt;

                thut alles
/ was ihr künnt;

                Hier ist er
/ der gewinnt.

                 
      Hier steht er der euch schmeisst.

Nach aller meiner Angst / nach aller Müh' und Fleiß' /

                 
      erhalt ich recht den Preiß.

                Mein Sieg
der steht bey mir

                drüm wächst
mir die Begier.

                Denn mir
bringt alle Zier /

                 
      was ich zur Beute weiß.

Flieht nun / und kommt nicht mehr auff euren Schaden an /

                 
      Ihr Feinde wie gethan.

                Her alle
Fröligkeit /

                und was
mein Hertz erfreut.

                Diß ist ein
Theil der Zeit /

                 
      der ich mich rühmen kan.






		 

		 

		

	   
	    Wil sie nicht / so mag sies lassen /

Zynthie / die stoltze die.

Was betrüb ich mich ümm Sie.

Eins ist mir ihr Huld' und hassen.

Zynthie sey wer sie sey;

Ich bin froh / daß ich bin frey.
    Vorhin thät' ich / wie sie thäte.

Lieb' ist Gegen-liebe wehrt.

Itzund / weil sie sich verkehrt

bin auch ich auff andrer stette.

Zynthie sey wer sie sey;

Ich bin froh / daß ich bin frey.

    Meynt sie wol mich zu betrüben /

mit dem / was nur ist ein Schein?

Nein. Will sie mir gut nicht seyn /

So kan ich auch sie nicht lieben.

Zynthie sey wer sie sey;

Ich bin froh / daß ich bin frey.

    Zahlt mir diß nur meine Treue /

meinen unbewegten Sinn?

Doch wer achtets. Immer hin.

Es kömmt doch noch wol zur Reue.

Zynthie sey wer sie sey;

Ich bin froh / daß ich bin frey.

    Sie bekömmt wol meines gleichen /

und auch ihres gleichen ich.

Weil sie ja verdringet mich /

So will ich ihr gerne weichen.

Zynthie sey / wer sie sey;

Ich bin froh / daß ich bin frey.

    Sie mag lachen / oder klagen /

oder etwas anders thun.

Mich vergnüget dieses nun /

daß ich kan mit Warheit sagen:

Zynthie sey / wer sie sey;

Ich bin froh / daß ich bin frey.






		 

		 

		

	   
	    Außerwählte nach der einen /

die mir gut war auff den Schein /

wilst du mich getreue meynen /

so will ich auch deine seyn.

Wahre Liebe steht vergnüget /

wenn sie ihres gleichen krieget.
    Neue Gunst ist nicht ohn Sorgen;

doch dein redlichs Hertze macht /

daß mir nichts nicht ist verborgen /

was die andern macht bedacht.

Andre mögen anders dencken.

Laß uns uns einander schencken.

    Neige deiner Liebe Feuer

auff mich / der ich deine binn.

Halt mich wehrt / wie ich dich theuer.

Diß ist steter Liebe Sinn.

Was sich regt in meinem Bluhte /

weiß von keinem Wanckel-muhte.

    Anemone / meine Treue

sey hiermit dir zugesagt.

Thu stets / was ich mich stets freue /

daß mein Hertze nicht mehr klagt.

Was an jener ist verlohren /

das ist mir an dir gebohren.

    Nun / mein Hertze / sey geschieden /

und gieb jener gute Nacht.

Eine stellet dich zu frieden /

die dich einig frölich macht.

Anemone / die dir scheint /

die ists / die dich ewig meynt.






		 

		 

		

	     
	    Als Echo ward zu einem Schalle /

zu einer unbeleibten Lufft /

die durch das Thal mit halbem halle /

die / so sie ruffen wiederrufft /

da ward der hole Wald voll Klage /

das feige Wild stund als bethört /

die Nymfen rufften Nacht und Tage /

wo bist du / Lust / die man nur hört.
    Narzissus / dir ist recht geschehen /

vor sahst du sie / und woltst sie nicht.

Itzt wilt du / die du nicht kanst sehen /

und hörst nur / was sie dir nach spricht.

Der Brunnen der dich dich ließ schauen /

der straffte deinen stoltzen Muth /

daß nun nicht eine von den Frauen

dir biß auff diesen Tag ist gut.

    Nicht / nicht so ist mein Sinn gesinnet /

bey mir ist alles ümmgewandt.

Ich liebe / die mir böses gönnet.

Ich folge der / die nicht hält standt.

Ich lauff' / ich ruff' / ich bitt' / ich weine.

Sie weicht / und schweigt / und stellt sich taub.

Sie leugnets und ists doch alleine /

die mir mein Hertze nimmt in Raub.

    Ach Freundin / scheu der Götter-rache.

Daß du dir nicht zu sehr gefällst /

daß Amor nicht einst deiner lache /

den du itzt höhnst / und spöttlich hälst.

Daß / weil du nichts von mir wilst wissen

ich nicht mit Echo lasse mich /

und du denn müssest mit Narzissen

selbst lieben / und doch hassen dich.






		 

		 

		

	         
	    Als Anemone

der Venus kleinem Sohne

zu wieder war /

weil sie Nerenen /

deß züchtigen / deß schönen /

vergaß so gar /

in dem er sie

durch scheiden muste lassen /

hub sie ihn an je mehr und mehr zu hassen

die falsche die.
    Neren der schiede /

Sie ward deß Liebsten müde /

und ihrer Pflicht.

Auff bunte Kräuter /

auff Blumen / und nichts weiter /

war sie erpicht.

Biß einer Zeit

Kupido ihr ward innen /

als sie allein' ümm ihre Blumen-brünnen

spatziert erfreut.

    Nach dir du harte /

bin ich es der ich warte /

fuhr Amor auff.

Stracks sanck sie nieder /

kam auch zu sich nicht wieder.

So starb sie drauff.

Den todten Geist

streut Amor aus für Samen;

Bald wuchs ein Kraut / das nach der Nymfen Nahmen

Noch itzund heist.

    Ach Anemone /

du aller schönen Krone /

halt ja und nein.

Laß dir / O Blume /

für aller Blumen Ruhme /

die Treue seyn.

Neren ist todt

von Anemonens Schmertze.

Ich werd' entfreyt durch Anemonens Hertze

von aller Noth.






		 

		 

	
		
		An Anemonen

Nachdem er von Ihr gereiset war.

		

	       
	    Ach einig diß war übrig noch

von allen meinen Plagen /

daß ich das schwere Liebes-Joch

muß abgeschieden tragen.

Die mir das gröste Leiden thut /

die tröstet meine Sinnen.

Ich brenn / und meines Brandes Glut

ist / ach! wie weit! von hinnen.
    Nicht gläub' ich / daß die letzte Noth

mir größre Quahl kan machen.

An mir lebt nichts nicht / als der Todt;

der starck ist in mir schwachen.

Das krancke Hertze windet sich /

die matten Augen brechen.

Nichts denck' ich / Liebste / denn an dich.

Doch kan mein Mund nichts sprechen.

    Nach dir zu warten ist ümmsonst /

O Aertztinn meiner Seelen.

Ich bin zu weit von dieser Gunst.

Ich muß mich nur so quälen.

Doch freu' ich mich bey höchster Pein /

und setze diß entgegen /

muß ich gleich der betrübtste seyn /

es ist der werthen wegen.

    Ach Anemone / meine Lust /

bleib unverwand im Hertzen.

Ich thu dasselbe / wie du thust /

und fühle gleiche Schmertzen.

Ists wahr / daß alle Fröligkeit

wird süßer nach dem Leyden /

So schicke / Schatz / dich in die Zeit.

Wir sehen uns mit Freuden.






		 

		 

	
		
		An Anemonen.

		

	     
	    Anemone / meine Wonne /

meines Hertzens stete Zier /

meine Klarheit / meine Sonne /

kanst du diß denn gläuben dir /

daß / was dir mein Mund verspricht /

meyne mein Gemüthe nicht.
    Nicht so / Liebste. Laß dir sagen /

es ist ein betrogner Wahn /

der dich heißt ümm etwas klagen /

das dir doch nicht fehlen kan.

Was betrübt dich Zeit und Ort.

Wahre Liebe hält ihr Wort.

    Nacht / und Tag / und alle Blicke /

gehn auff dein Gedächtnüß hin.

Was von Seufftzen ich verschicke /

heiß' ich alles zu dir ziehn.

Und die Thränen meiner Pein /

send' ich / Schatz / zu dir allein.

    Ach nun / Anemone / gläube /

was du dir selb-selbst sagst zu.

Der ich eigen bin und bleibe /

Anemone / das bist du.

Anemone / meine Zier /

Du nur bist die Liebste mir.






		 

		 

		

	   
	Aurora schlummre noch an deines Liebsten Brust /

es ist der tieffer Nacht kein Morgen noch bewust.

                Diana führt
die Sternen

                 
  noch höher in die Lufft /

                will weiter
von mir lernen /

                 
  was ich ihr vorgerufft.
Neun Stunden sind nun gleich von nächten durchgebracht /

Neun Stunden hab' ich nun an Korilen gedacht.

                an Korilen
/ die schöne /

                 
  von der ich bin so weit /

                drümm
klinget mein Gethöne

                 
  nach nichts denn Traurigkeit.

Nähmt Korilen in acht / ihr Wächter aller Welt /

für ihren treuen Sinn / den sie mir vorbehält.

                Ich will
nicht müde werden /

                 
  in ihrer festen Pflicht /

                biß daß der
Feind der Erden

                 
  auch mir mein Urtheil spricht.

Aurora / lege nun ümm dich den purpur Flor /

Der junge Tag thut auff der Eas güldnes Thor.

                Wirst du
mein Lieb ersehen /

                 
  so gieb ihr einen winck /

                Als mir von
ihr geschehen /

                 
  in dem ich von ihr gieng.






		 

		 

	
		
		An meinen Erlöser.

		

	       
	    Erhöre meine Noth / du aller Noth Erhörer /

Hilff Helffer aller Welt / hilff mir auch / der ich mir

selb-selbst nicht helffen kan; ich suche Trost bey dir.

HERR / du hast Rath und That. Dich preisen deine Lehrer /

    wie du es denn auch bist / für einen
Glaubens-mehrer.

Ich bin desselben leer. Hier steh' ich / Ich steh' hier.

Erfülle mich mit dir und deines Geistes Zier.

Er ist es / Er dein Geist / der rechte Glaubens-mehrer.

    Artzt / Ich bin kranck nach dir. Du Brunnen Israel
/

dein kräfftigs Wasser löscht den Durst der matten Seel'.

Auch dein Blut / Oster-Lam / hat meine Thür erröhtet /

    die zu dem Hertzen geht. Ich steiffe mich auff
dich

du mein Hort / du mein Felß. Belebe / Leben / mich.

Dein Todt hat meinen Todt / Du Todes Todt / getödtet.





		 

		 

	
		
		Bekändtnüß.

		

	           
	    Mehr böse noch als bös' hab' ich bißher
gelebet;

Bey kalter Gottesfurcht mich brennend angestellt.

Den Himmel offt geteuscht; mehr mein Freund und der Welt /

Bin selten über mich und Wolcken an geschwebet;

    Der schnöden Eitelkeit der Erden angeklebet.

Ich habe das gethan / das mir selbst nicht gefällt /

Ein Schüldner alles deß / das Mosis Rechnung hält /

der ich mit Eyfer auch hab' offte wiederstrebet.

    Ich muß / will ich schon nicht / bekennen wieder
mich.

Mein Urtheil / meine Straff' und Todes-Art sprech' ich.

Ich hab' es so und so und ärger noch getrieben.

    Und was erzähl' ich viel die ungezählte Zahl

von meinen Schulden her? GOtt liest sie allzumahl

von meiner Stirnen ab / an der sie sind geschrieben.





		 

		 

	
		
		Hephata.

		

	   
	    Ach! sprich es auch zu mir / dein kräfftigs thu
dich auff /

Ach! sprich es auch zu mir. Denn mir auch sind verschlossen

Ohr / Augen / und der Mund. Viel Zeit ist hin verflossen /

daß ich so elend bin. Die Welt hat viel zu kauff'.

    Ich folge / was sie räth / und wird nur ärger
drauff.

So lebt mein krancker Leib mit seinem Hauß-genossen /

zu allem Wercke laß / zu allem Thun verdrossen.

Auff ein Ding nur behertzt; zu enden seinen Lauff.

    Ists möglich / daß mir noch auff dieser bösen
Erden

O Artzt durch deine Hand soll außgeholffen werden /

So zeuch mich nicht mehr auff. Hilff diesem übel ab.

    Nim mein beschweren hin / nach dem mein Geist so
wacht.

Thust dus / so soll dein Lob auch ruffen aus mein Grab:

Der alles machet wol / hat mirs auch wol gemacht!





		 

		 

	
		
		Er hat alles wol gemacht.

		

	         
	    Ja mehr als wol gemacht! nicht tauben nur und
blinden /

und was ein krancker Leib für Mangel haben kan /

hilfft dieser Wunder-Artzt. Es trifft was höhers an /

als ein natürlichs Weh / die Glieder zu entbinden /

    Ja mehr auch als den Todt. Der Staat der blinden
Sünden /

das Band der tauben Lust / der Hoffart stummer Wahn

wird sonst durch keinen nicht / als diesen / abgethan.

Kein Leib-Artzt wird sich so zu heilen unterwinden.

    Die Seele die ist kranck. Dem Geiste wird
vergeben.

Er trinckt den Kelch für uns. Stirbt selbst für unser Leben.

Zerbricht der Höllen Burg / und was den Todt verwacht.

    Schleust unser Gräber auff / wird selbst die
Himmels-Leiter /

Ja / selbst der Himmel gar. Rufft läuter / ruffet weiter:

Er / Er hat alles wol / und mehr als wol gemacht.





		 

		 

	
		
		Bey einer Leichen.

		

	           
	    Ein Dunst in reger Lufft;

Ein geschwindes Wetterleuchten;

Güsse / so den Grund nicht feuchten;

Ein Geschoß / der bald verpufft;

    Hall der durch die Thäler rufft;

Stürme / so uns nichts seyn deuchten;

Pfeile / die den Zweck erreichten;

Eyß in einer warmen Grufft;

    Alle diese sind zwar rüchtig /

daß sie flüchtig seyn und nichtig;

Doch wie nichts Sie alle seyn /

    So ist doch / O Mensch / dein Leben /

mehr / als Sie / der Flucht ergeben.

Nichts ist alles. Du sein Schein.





		 

		 

	
		
		Als der Kunstreiche Johann Rudolff Stadeler

aus der Schweitz / auf dem Meydan zu Ispahan

in Persien jämmerlich nieder-

gesebelt ward.

		

	     
	    Dein tapffrer Christenmuth / du werther
Schweitzer du /

ist ewig lobens werth: Denn da du kuntest leben /

Hast du dich willig hin in deinen Todt gegeben.

Was deinen Leib bringt ümb / das ist ein kurtzes nu.

    Die Seele flog darvon. Ihr kam kein Sebel zu.

Nun siehst du ümm dich her die Serafinnen schweben /

schaust auff diß grosse Nichts / ümm welches wier so streben
/

Lachst deine Mörder aus / und jauchtzest in der Ruh.

    Hier ist dein Märter Krantz / du redlicher / du
treuer /

den nim mit in dein Grab. Wir wollen deinen Preiß

durch die erlößte Welt bey allen machen teuer /

    Dein Vaterland sol seyn der Erden weiter Kreyß.

Wer so / wie du / verdirbt / der bleibet unverdorben;

Lebt / wenn er nicht mehr lebt / und stirbet ungestorben.





		 

		 

	
		
		Ueber Herrn Martin Opitzen auff Boberfeld

sein Ableben.

		

	   
	    So zeuch auch du denn hin in dein Elyserfeld
/

Du Pindar / du Homer / du Maro unsrer Zeiten /

und untermenge dich mit diesen grossen Leuten /

Die gantz in deinen Geist sich hatten hier verstellt.

    Zeuch jenen Helden zu / du jenen gleicher Held
/

Der itzt nichts gleiches hat. Du Hertzog deutscher Seiten;

O Erbe durch dich selbst der steten Ewigkeiten;

O ewiglicher Schatz und auch Verlust der Welt.

    Germanie ist tod / die Herrliche / die Freye /

Ein Grab verdecket sie und ihre gantze Treue.

Die Mutter die ist hin; Hier liegt nun auch ihr Sohn /

    Ihr Recher / und sein Arm. Last / last nur alles
bleiben

Ihr / die ihr übrig seyd / und macht euch nur darvon.

Die Welt hat warlich mehr nichts würdigs zu beschreiben.





		 

		 

	
		
		Herrn Pauli Flemingi der Med. Doct. Grabschrifft /

so er ihm selbst gemacht in Hamburg / den xxiix. Tag

deß Mertzens m. dc. xl auff seinem Todtbette

drey Tage vor seinem seel: Absterben.

		

	   
	    Ich war an Kunst / und Gut / und Stande groß und
reich.

Deß Glückes lieber Sohn. Von Eltern guter Ehren.

Frey; Meine. Kunte mich aus meinen Mitteln nehren.

Mein Schall floh überweit. Kein Landsmann sang mir gleich.

    Von reisen hochgepreist; für keiner Mühe
bleich.

Jung / wachsam / unbesorgt. Man wird mich nennen hören /

Biß daß die letzte Glut diß alles wird verstören.

Diß / Deütsche Klarien / diß gantze danck' ich Euch.

    Verzeiht mir/ bin ichs werth / Gott / Vater / Liebste
/ Freunde.

Ich sag' Euch gute Nacht / und trette willig ab.

Sonst alles ist gethan / biß an das schwartze Grab.

    Was frey dem Tode steht / das thu er seinem
Feinde.

Was bin ich viel besorgt / den Othem auffzugeben?

An mir ist minder nichts / das lebet / als mein Leben.





		 

		 

	
		
		Dem Wolgebohrnen Herrn /

Herrn Dietrich von dem Werder.

		

	                 
 
	    Es sagts Jerusalem / es sagets Krieg und Sieg
/

und hundert anders mehr / was werther Held dein dichten /

und dein verrichten sey. Du giebest den Geschichten

Ihr Leben durch dein Thun. Machst daß dein Sieg und Krieg

    sich kriegt und übersiegt / den sonst die Zeit
verschwieg

in einer langen Nacht. Du kanst dich dir verpflichten /

daß dich und deinen Rhum kein Todt nicht mag vernichten.

Weil ritterliche Kunst ihn sieghafft überstieg.

    Ich lobe diese Faust / die Leib und Nahmen schützt
/

Selbst schreibt was sie selbst thut. Auff Krafft und Kunst ihr
eigen /

auff beyderley gelehrt / was beyder Seiten nutzt.

    Ihr Röhmer / tretet auff; Ihr Griechen gebet zeugen
/

wird Agamemnon nun selbst sein Homerus nicht?

Eneas sein Virgil? wer ists / ders wiederspricht?





		 

		 

	
		
		Er beklagt die Enderung und Furchtsamkeit

itziger Deutschen.

		

	         
	    Itzt fällt man ins Konfect / in unsre vollen
Schalen /

wie man uns längst gedräut. Wo ist nun unser Muth?

der außgestählte Sinn? das kriegerische Blut?

Es fällt kein Unger nicht von unserm eiteln pralen.

    Kein Pusch / kein Schützen-Rock / kein buntes
Fahnenmahlen

schreckt den Krabaten ab. Das ansehn ist sehr gut /

das ansehn meyn' ich nur / daß nichts zum schlagen thut.

Wir feigsten Krieger wir / die Föbus kan bestrahlen.

    Was engsten wir uns doch und legen Rüstung an /

die doch der weiche Leib nicht ümm sich leiden kan?

Deß großen Vatern Helm ist viel zu weit dem Sohne.

    Der Degen schändet ihn. Wir Männer ohne Mann /

Wir starcken auff den Schein / so ists ümm uns gethan /

uns Nahmens-deutsche nur. Ich sags auch mir zum Hohne.





		 

		 

	
		
		An sich

		

	       
	Sey dennoch unverzagt. Gieb dennoch unverlohren.

Weich keinem Glücke nicht. Steh' höher als der Neid.

Vergnüge dich an dir / und acht es für kein Leid /

Hat sich gleich wider dich Glück' / Ort / und Zeit verschworen.
Was dich betrübt und labt / halt alles für erkohren.

Nimm dein Verhängnüß an. Laß alles unbereut.

Tu / was gethan muß seyn / und eh man dirs gebeut.

Was du noch hoffen kannst / das wird noch stets gebohren.

Was klagt / was lobt man doch? Sein Unglück und sein
Glücke

Ist ihm ein ieder selbst. Schau alle Sachen an.

Diß alles ist in dir / Laß deinen eiteln Wahn,

und eh du förder gehst / so geh in dich zu rücke.

Wer sein selbst Meister ist / und sich beherrschen kan /

Dem ist die weite Welt und alles unterthan.






		 

		 

	
		
		An die große Stadt Moskaw / als er schiede.

		

	   
	    Prinzessin deines Reichs / die Hollstein Mume
nennt;

Du wahre Freundinn du / durch welcher Gunst wir wagen /

was Fürsten ward versagt / und Köngen abgeschlagen /

den Weg nach Auffgang zu. Wir haben nun erkennt /

    wie sehr dein freundlichs Hertz in unsrer Liebe
brennt /

die Treue wollen wir mit uns nach Osten tragen /

und bey der Wiederkunfft in unsern Landen sagen /

das Bündnüß ist gemacht / das keine Zeit zertrennt /

    Deß frommen Himmels Gunst die müsse dich erfreuen
/

und alles / was du thust / nach wunsche dir gedeyen.

Kein Mars und kein Vulkan dir überlästig seyn.

    Nim itzo dis Sonnet. Komm ich mit Glücke wieder
/

So will ich deinen Preiß erhöhn durch stärckre Lieder /

daß deiner Wolgen Schall auch hören soll mein Rhein.





		 

		 

	
		
		An den Fluß Moskaw /

als er schiede.

		

	   
	    Fleuß sanffte / wie du thust / in beyden Ufern
hin /

fleuß deine Stadt vorbey / die große / die gepreiste /

die nun das ander mahl sich uns so gut erweiste /

durch welcher Urlaub wir nun in den Auffgang ziehn.

    Verbleib' ich so gesund / als wie ich itzo bin
/

und komm' ich wieder heim / als wie ich ab verreiste /

So sey dirs zugesagt mit Mund und gantzem Geiste /

du solt mir nimmermehr nicht kommen aus dem Sinn'.

    Ich will dich so bekand / als meine Mulde machen
/

die itzund über mir nicht allzusehr wird lachen /

weil ich fast nicht denck heim ein halb-verlohrner Sohn.

    Nim diese Hand voll Klee / im mangel der Violen
/

zu treuen Günsten an. Ich dichte schon den Thon.

Lauff / Erato / alßbald / die Zyther her zu holen.





		 

		 

	
		
		An Deutschland.

		

	           
	    Ja Mutter es ist war. Ich habe diese Zeit /

die Jugend mehr als faul und übel angewendet.

Ich hab' es nicht gethan / wie ich mich dir verpfändet.

So lange bin ich aus / und dencke noch so weit.

    Ach Mutter zürne nicht; es ist mir mehr als leid
/

der Vorwitz dieser Muth hat mich zu sehr verblendet.

Nun hab' ich allzuweit von dir / Trost / abgeländet /

und kan es endern nicht / wie hoch es mir auch reut.

    Ich bin ein schwaches Both ans große Schiff gehangen
/

muß folgen / wie / und wenn / und wo man denckt hinaus.

Ich will gleich / oder nicht. Es wird nichts anders draus.

    Indessen meyne nicht / O du mein schweer Verlangen
/

Ich dencke nicht auff dich / und was mir frommen bringt.

Der wohnet überall / der nach der Tugend ringt.





		 

		 

	
		
		An die Wolge zu Niesen.

		

	       
	    Seyd mehr als sehr gegrüßt / Ihr Nymfen dieser
Enden /

Ihr weiches Wasser-Volck; Und du auch / edler Fluß /

O unser speter Trost / empfange diesen Gruß /

und nim die Männer an / die dir die Zimbern senden.

    Die sind es / die sich dir zu nutzen nach
verpfänden.

Nim / Gast-freund / nim sie auff / und sicher' ihren Fuß /

Daß / was sich hat verschworn zu schaden / fallen muß;

Sie an dein Astrachan mit Sicherheit anländen.

    diß Schiff / das Venus selbst / nach ihrer Muschel
liebt /

auff daß der große Mars auch selber achtung giebt /

befiehlt sich deiner Gunst. Gebeut / daß kein Kossacke /

    kein Wilder sich erkühnt / das Volck zu fallen
an.

Daß Raub und Unheil sich von deinen Ufern packe.

Wer sie betrüben wird / der hat es Gott gethan.





		 

		 

	
		
		Auff den lustigen Flecken Rubar in Gilan /

hinter den Caßbinischen Gebürgen / in welchem die

Holst. Gesandschafft den xxiij. Jenner m. dc. xxxviij.

im Rückzuge aus Persien übernachtete.

		

	       
	    Du Lustthall der Natur / aus welchem wir von
weiten

deß Taurus langen Gast / den Winter / lachen aus;

Hier tieff spatziren gehn in einer Nais Hauß

die gülden heist und ist; Da alle Fruchtbarkeiten

    auf Chloris grüner Brust / und Thetis Schoß sehn
streiten

dort so viel Dryaden die Hügel machen krauß /

darvon Silenus bricht / so manchen dicken Strauß /

und jauchtzet durch den Pusch mit allen seinen Leuten.

    Osyris der ümmarmt die Oreaden hier;

Pomona hegt das Gold der hohen Pomerantzen /

Läst die Narzissen stets mit den Violen tantzen.

    Fürst aller Liebligkeit / was sing' Ich deine
Zier?

Das Lufft-Volck führt ümm dich ein ewiges Gethöne /

Daß ja nichts ümm und an gebreche deiner Schöne.





		 

		 

	
		
		Zu Terki in Zirkassen / im Rück-zuge

aus Persien / auff eines seinen

Nahmens Tag.

		

	           
	    Auff hundert Ach und Weh / auff tausend Noht und
Mühen /

Auff hundert tausend Leid / kommt ein Tag endlich her /

der alles Ach und Weh / Noth / Mühe / Leid / Beschwer /

auff einmahl nimmet hin. Ihr Götter habts verliehen /

    Daß wir nun sehn vor uns ein neues Glücke
blühen.

Der Weg ist über halb. Es kömt nicht ohn gefähr /

Daß wir noch alle stehn / und können nach Begehr

In unser Vaterland / das liebe / wieder ziehen.

    Sey / Bruder / froh mit uns / und stell' uns an ein
Fest /

denn daß uns auch für dich / Gott heut' Ihm dancken lest /

das thut Er Ihm zur Ehr' / und dir und uns zu Glücke.

    So feyre deinen Tag / und schaff uns Lust
genung.

Greiff hurtig in das Geld; es geht nunmehr zu rücke.

Auff eine reiche Frau ist dis der erste Sprung.





		 

		 

	
		
		Auff eines seinen Nahmens Tag

In Astrachan geschrieben / m. dc. xxxviij.

im Julio.

		

	   
	    Ich sprach die Musen an auff diesen deinen Tag
/

ümm einen saubern Vers / der für Gelehrte töchte /

Und in der Priefung recht gefunden werden möchte;

Gleich wie ich vor der Zeit wol eh' zu tichten pflag /

    Als ich frey aller Noth an meiner Mulden lag

und mir kein übermuht die kühnen Sinnen schwächte /

Kein grober übermuht / den ich zwar hier verfechte /

Wenn rechten wer' erläubt. Doch bleib' es / wo es mag.

    Ich sprach die Musen an / Ich rieff Sie an die Neune
/

Ich rieff / Ich schrie sie an; nicht eine sprach ein Wort.

Es war kein Zynthius auff Pindus gantzem Heyne;

    Leer war ich kommen hier / leer must' ich wieder
fort.

Ließ / Bruder / diß Sonnet / und schmeiß es über Port /

In dem Ich lachend stets ümm meine Gottheit weine.





		 

		 

	
		
		An seine Thränen /

Als Er von Ihr verstossen war.

		

	         
	    Fliest / fliest so / wie Ihr thut / Ihr zweyer
Brünnen Bäche.

Fliest ferner / wie bißher mit zweymahl stärckrer Fluht.

Fliest / wie ihr habt gethan / und wie ihr itzt noch thut /

daß ich mich recht an der / die euch erpresset / reche.

    Fliest immer Nacht und Tag / ob sich ihr Sinn / der
freche /

der Feind-gesinnte Freund / das hochgehertzte Blut /

das mich ümm dieses hasst / dieweil ich ihm bin gut /

durch eine stetigkeit und große Stärcke breche:

    Die Tropfen waschen aus den fästen Marmelstein.

Das weiche Wasser zwingt das harte Helffenbein.

Auch Eisen und Demant muß feuchten Sachen weichen.

    Fliest ewig / wie ihr fliest. Es ist ja müglich nicht
/

daß einst der harten nicht ihr fleischerns Hertze bricht /

das lange keinem Stahl' und Steine sich mag gleichen.





		 

		 

	
		
		Auff Ihre Gesundheit.

		

	         
	    Was ich schlaffe; was ich wache;

Was mir träumet für und für;

was mir Angst macht; was Begier;

was ich lasse; was ich mache;

    Was ich weine; was ich lache;

was ich nähm' an Kost zu mir;

schreibe; lese; dencke hier /

Die / und die / und diese Sache /

    was ich nicht thu / was ich thu;

nichts und alles; reis' und ruh';

Angst und Freuden; Lust und Schmertzen;

    Dieses alles / alles das /

ihn ich hier ohn unterlaß

Auff Gesundheit meines Hertzen.





		 

		 

	
		
		An Ihren Spiegel.

		

	         
	O Du drey- viermahl mehr glückseeliger / als ich!

Der du der Liebsten Glantz in deinem Auge trägest /

und selbst zu lieben sich das schöne Kind bewegest /

daher sie nur wird stoltz / sieht weit hin über mich /

Giebt ihre Gunst ihr selbst / und achtet mehr auff dich /

In dem du bist bemüht / und höchsten Fleiß anlegest /

daß du dich / wie sie sich / an allen Gliedern regest /

durch dich schaut sie sich an / und redet selbst mit sich.

Du rechtes Freuden-werck von früh an biß zu Nachte /

wie mach' ichs / daß ich sie doch einmahl so betrachte /

als wie du allzeit thust? So meyn' ich kan es gehn /

Versuch es einen Tag / und gönne mir dein Glücke.

Und daß ich wieder gleich in ihre Blicke blicke /

So laß diß Auge hier an deine Stelle stehn.





		 

		 

	
		
		An den West-wind /

Daß Er Sie zu Ihm bringe.

		

	           
	    Fleug / feuchter Zefyr / aus / fleug / wie nach
deiner Floren

du itzt noch pflegst zu thun. Such meinen Auffenthalt /

Ob er bey deinem ist / durch diesen Tannen-Wald.

Such / wie du deine hast / so hab ich sie verlohren.

    Such sie / und sag ihr das in ihre leise Ohren:

Dort ist er / der dich wünscht / du Göttliche Gestalt:

Dort ist er / der dich hofft. Erfreust du ihn nicht bald /

So hat er seinen Ort zum Grabe schon erkohren.

    Nim sie / so bald sie will / in deinen Blumen-schoß
/

daß keine trübe Lufft auff meine Schönheit stoß' /

und helle sie in dich / und laß es niemand wissen.

    Hier wart' ich / meine Post / ich warte mit Begier
/

dich bald zu nähmen an / mit tausent Göttern hier;

Sie / meiner Augen-Trost / mit hundert tausent Küssen.





		 

		 

	
		
		Er bittet Sie zu sich.

		

	                 
 
	    Erfreue mich und dich / O Freude meiner Seelen
/

Ohn die ich traurig noch bey höchster Wonne bin.

Komm / du mein selber ich / komm / Liebste komm dorthin /

wo wir uns beiderseits offt pflegen zu verhölen.

    Ich bin / Schatz / kranck nach dir. Komm / laß mich
nicht so quälen.

Hier wart' ich deines Trosts / den du mir / O mein Sinn /

alleine geben kanst. Komm meine Trösterinn.

Hier findest du und ich / was ich und du erwehlen;

    Kein Gott / kein Mensch / kein Wild und keine
Kreatur

ist hier. Auch keine Lufft / ohn die alleine nur /

die ich / ich seufftzender / alleine nach dir schicke.

    Thus / Hertze / sey bald hier. Kömst / oder kömst du
nicht /

So höre; was zu dir dein eignes Hertze spricht:

Du bist mein gröstes Glück' und gröstes Ungelücke.





		 

		 

	
		
		An den Mohn.

		

	           
	    Du / die du standhafft bist in deinem Unbestande
/

Steig' / Hekate / herab; Ich singe dir ein Lied /

ein Lied von meiner Zier / die itzt auch nach dir sieht /

ob ich schon bin sehr weit von ihr und ihrem Lande.

    Komm / Berezynthie / zu dieses Strohmes Rande /

an dem ich geh' herüm / da meine Hoffnung blüht /

du weist es / Delie / was itzt mit ihr geschicht:

Du weist es / wie es steht ümm meine Salibande.

    Komm / Föbe / Tag der Nacht / Diane / Borge-liecht
/

Warsägrinn / Lieder-Freund; Komm / Lune / säume nicht;

Die gantze Welt die schläfft. Ich wache dich zu loben.

    Strohm-Fürstinn / Jäger-Frau / Nacht-Auge /
Horn-Gesicht' /

Herab; Itzt fang' ich an / das süße Lob-Gedicht'.

Und kömst du nicht herab / so hör es nur dort oben.





		 

		 

	
		
		Zur Zeit seiner Verstossung.

		

	       
	    Ein Kauffmann / der sein Gut nur einem Schiffe
traut /

ist hochgefährlich dran / in dem es bald kan kommen /

daß ihm auff einen Stoß sein gantzes wird genommen.

Der fehlt / der allzuviel auff ein Gelücke traut.

    Gedenck' ich nun an mich / so schauret mir die
Haut.

Mein Schiff das ist entzwey. Mein Gut ist weggeschwommen.

Nichts mehr das ist mein Rest; das machet kurtze Summen.

Ich habe Müh' und Angst / ein ander meine Braut.

    Ich unglückseeliger! mein Hertze wird zerrissen
/

mein Sinn ist ohne sich. Mein Geist zeucht von mir aus.

Mein alles wird nun nichts. Was wird doch endlich drauß?

    Wer eins doch übrig noch / so wolt' ich alles
missen.

Mein theuerster Verlust der bin selb-selbsten ich.

Nun bin ich ohne Sie / nun bin ich ohne mich.





		 

		 

	
		
		An Dulkamaren.

		

	       
	    Wie kan ich ohne Haß / dich / Dulkamara / lieben
/

du bitter-süße du? Bald bist du gar zu gut.

Bald / wenn ein schlechter Wahn ersteiget deinen Muth /

So steht mein naher Todt ümm deiner Stirn geschrieben.

    So lange hast du nun diß Spiel mit mir
getrieben.

Sag' / ob dir meine Pein denn also sanffte thut?

Ob dich mein frohseyn schmertzt; so weiß ich / theures Blut /

daß ich bey Lust und Noth die Masse mehr muß üben.

    Wer' ich / wie du gesinnt; so könt' auch ich / wie du
/

bey gleichem Muthe seyn inzwischen Müh' und Ruh /

inzwischen Leid' und Lust bey einem Hertzen stehen.

    So / weil ich standhaft bin / weichst du ohn
unterlaß.

Wie kan es anders seyn? Ich muß zu grunde gehen /

durch dich / gehaßtes Lieb / durch dich / geliebter Haß.





		 

		 

	
		
		Als Er wieder mit Ihr auß-

gesöhnet war.

		

	                 
 
	    Der Nebel ist vorbey. Die Sonne scheinet
wieder.

Mein Lieb / das zornig war / das lacht mich freundlich an.

So / daß ich von sonst nichts als Freude sagen kan.

Ich fühle noch den Todt durch alle meine Glieder.

    Die Wangen wurden blaß / die Augen suncken
nieder.

Das Hertze ward mir Bley. Nun denck' ich zwar daran /

doch bin ich zwiefach froh / daß dieses ist gethan:

von altem Trauren matt / von neuen Freuden müder.

    Der Zucker meiner Noth / das Labsal meiner Pein
/

und was dem Krancken sonst pflegt recht gesund zu seyn /

das alles ist mir / Schatz / dein güldnes Angesichte.

    O Sonne meiner Lust / schein' ewig so / wie
itzt.

Du bist die süße Glut / die meinen Geist erhitzt.

Von dir / Glantz / nähm' ich Schein; Von dir / Liecht / werd' ich
liechte.





		 

		 

	
		
		An Kandien /

Daß es Ihm unmöglich sey / Ihr zu theile

zu werden.

		

	         
	    Wie bitter mir es wird / wie hart ich bin
verletzet /

daß / weisse Kandie / ich dich verlassen muß /

Ach / das ist viel zu schweer / als daß dir der Verdruß /

in diesem kurtzen Brieff kan werden auffgesetzet.

    Mein Mund ist von der Zeit mit Thränen noch genetzet
/

als ich zu dir sprach: Schatz / das ist der letzte Gruß.

Und du mein süßer Trost / mir gabest einen Kuß /

der mich auch itzund noch betrübet und ergetzet.

    Ach schöne straff mich nicht / und gieb mir keine
schuld.

Du kennst mich ümm und an. Rath deiner Ungedult /

ümm die ich krancker mich zu Tode noch betrübe.

    Laß mich / dieweil ich muß. Schau / was mich von dir
reisst.

Und sey mit dem vergnügt / in dem du warlich weist

daß ich / O Schwester / dich mehr / als die Liebste / liebe.





		 

		 

	
		
		Ueber Gedächtnüß seiner ersten Freundinn.

		

	   
	    Noch dennoch bleib' ich Ihr / muß ich Sie gleich
verlassen /

und meyne Sie / muß ich gleich ihr entzogen seyn /

bezwungen durch das Thun / das unsern Trost und Pein

verwechselt / wie es will. Ich will mein Trübnüß massen /

    Thun wie ein Weiser thut. Ein großes Hertze
fassen.

Seyn meine / wie ich soll. Sie aller Tugend schein /

mein alles und auch nichts / ist nicht / und ist doch mein'.

Hass' ich das schöne Kind / so muß ich selbst mich hassen.

    Verhängnüß / schone nicht. Reiß sie nur immer
hinn.

Du raubst mir ihren Leib nicht aber ihren Sinn /

der nun und nimmermehr von mir spricht sich zu lencken.

    Mir bleibt dein bester Theil / O meiner Seelen Licht
/

und darff ich künfftig schon / Lust / dich besitzen nicht /

So darff ich deiner doch mit Freuden stets gedencken.





		 

		 

	
		
		An Balthien.

		

	       
	    Darff / Edle Balthie / ich mich schon hier nicht
nennen /

weil dieser kleine Brieff sehr weit zu reisen hat /

da List zu Felde liegt mit Neide früh' und spat /

da Vorwitz und Betrug den schmalen Paß berennen.

    So wirst du aus der Hand doch meinen Nahmen kennen
/

die du / wie deine kennst; Sie / meines Hertzens Rath /

und stumme Rednerinn / bezeugt dirs in der That /

wie ich von deiner Brunst nicht lasse nach zu brennen.

    Bist du / wie ich / gesinnt / so bleibst du unverwand
/

Behältst mir deine Gunst / biß daß ich deine Hand /

die zahrte / dermahleins hinwieder werde küssen.

    Itzt muß ich weiter fort. Doch solst du / meine Zier
/

noch dieses wahre Wort von mir zu letzte wissen /

Je weiter ich mich mach' / je näher kömst du mir.





		 

		 

	
		
		Er redet die Stadt Moskaw an /

Als er ihre vergüldeten Thürme von fernen sahe.

		

	   
	    Du Edle Käyserinn der Städte der Ruthenen /

Groß / herrlich / schöne / reich; seh' ich auff dich dorthinn
/

auff dein vergüldtes Häupt / so kömmt mir in den Sinn

was güldners noch als Gold / nach dem ich mich muß sehnen.

    Es ist das hohe Haar der schönen Basilenen /

durch welcher Trefligkeit ich eingenommen binn.

Sie / Gantz ich / Sie mein All / Sie / meine Herrscherinn /

hat bey mir allen Preiß der schönsten unter schönen.

    Ich rühme billich dich / du Häupt-Stadt deiner Welt
/

weil deiner Göttligkeit hier nichts die Wage hält /

und du der Außzug bist von tausenden der Reussen.

    Mehr aber rühm' ich dich / weil / was dich himmlisch
preist /

mich an ein göttlichs Mensch bey dir gedencken heisst /

in welcher alles ist / was treflich wird geheissen.





		 

		 

	
		
		An Adelfien.

		

	               
	    Ists wahr / Adelfie / als wie man sagt vor wahr
/

du habest / also bald ich sey von dir gezogen /

mit eines andern Gunst der Freundschafft so gepflogen /

daß dus ihm zugesagt / und nun auch Braut seyst gar.

    Ich fürcht' / und gläub' es fast. Am allermeisten
zwar /

daß etwan dich hierzu mein langer Weg bewogen /

und ein vergälltes Maul dir etwas vorgelogen /

damit du dich und mich so setzest in Gefahr.

    Ich fürcht' / und gläub' es fast. Nichts wird so hoch
versprochen /

das schändlich werde nicht durch Mißtreu' itzt gebrochen.

War / Schwester / das dein Muth / der sich so hoch verschwur?

    Hast du mir das gethan / so werd' ich einer
Frauen

auff ihren höchsten Eyd nicht so viel künfftig trauen.

Verzeiht mirs alle denn / die eine macht es nur.





		 

		 

	
		
		An Makarien.

		

	           
	    Ists so / Makarie / als wie mir wird gesagt
/

du solst / so balde du die Post von mir verstanden /

daß Ich enthalten sey in weit-entlegnen Landen /

da es sechs Stunden eh' / als in den unsern tagt.

    Dich haben über mir von Hertzen sehr beklagt /

So gar auch / daß du dich samt meiner Salibanden

zu Bette hast gelegt / und ungescheut der Schanden

Offt öffentlich von mir / Ich weiß nicht was gefragt.

    Diß habest du so offt / so lang und viel getrieben
/

Biß daß du endlich gantz darüber bist geblieben.

Ists so / Makarie / Exempel einer Gunst /

    die Todt und Leben trutzt / so muß ich mich zwar
krencken /

hoch über deinen Fall / doch einer solchen Brunst

nicht minder auch mit lust zu aller zeit gedencken.





		 

		 

	
		
		An Anemonen.

		

	       
	    Ich meynt' / ich hätte dir mein gantzes Hertz'
entdeckt /

mein lassen und mein Thun / mein wollen und beginnen /

So / daß ich mich mir selbst nicht besser öffnen können.

Ich war nun nicht in mir; Ich war in dich versteckt.

    Was hat denn diesen Haß so bald auff mich erweckt
/

daß du mir itzund auch ein Auge nicht wilst gönnen?

Besinne dich doch / Lieb / wo du was kanst besinnen /

wie hoch mich dieses schmertzt / wie sehr mich dieß
erschreckt.

    Gedencke doch an dich / wilst du an mich nicht
dencken.

Sey mir feind / und nicht dir / dieweil es Zeit ist noch.

Wilst du mich richten hin / so schone deiner doch /

    als die ümm meinen Todt zu tode sich wird
kräncken.

Nim einmahl dieses dir für allemahl gesagt;

Du bist die einige / die ewig mir behagt.





		 

		 

	
		
		Er verwundert sich seiner Glückseeligkeit.

		

	   
	    Wie mir es gestern gieng / und wie ich ward
empfangen

in meiner Freundinn Schoß / weiß Sie nur und nur ich.

Das allerliebste Kind das hertzt' und grüßte mich.

Sie hielte fäste mich / wie Ich sie hart' ümmfangen.

    Auf meinem lag ihr Mund / auff ihren meine
Wangen.

Offt sagte sie mir auch / was nicht läst sagen sich.

Darümm du / Momus / nicht hast zu bekümmern dich.

Bey ihr ist noch mein Sinn / bey mir noch ihr Verlangen;

    O wol mir / der ich weiß / was nur die Götter wissen
/

die sich auch / wie wir uns / in reiner Keuschheit küssen.

O wol mir / der ich weiß / was kein verliebter weiß.

    Wird meiner Seelen Trost mich allzeit also laben
/

mir allzeit also thun / so werd' ich an ihr haben

ein weltlichs Himmelreich / ein sterbliche Paradeiß.





		 

		 

	
		
		Als Er Sie schlafend funde.

		

	               
	    Hier liegt das schöne Kind / in ihrer süssen Ruh
/

Sie bläst die schöne Lufft / von welcher ich mich quähle

biß an die Seele selbst / durch ihre süße Kehle;

Hier liegt das schöne Kind / und hat die Augen zu.

    Streu Rosen ümm Sie her / du sanffter Zefyr du
/

mit Nelcken untermengt / daß ihr Geruch vermähle

mit ihrem Ahtem sich / dieweil ich leise stehle

so manchen Kuß von Ihr. Silenus sprich kein Muh!

    St! Satyr / weg / Sylvan! geht weit von diesem
Bache

daß meine Seele nicht von eurer Stimm' erwache.

Klitzscht in die Hände nicht / ihr schlipfrigen Napeen.

    Schlaf / Schatz ich hüte dein. Schlaf / biß du selbst
erwachest /

So wirst du wachend thun / was du im Schlafe machest.

Mir auch träumt itzt mit dir / als solt ich vor dir stehn.





		 

		 

	
		
		An den Ort / da Er Sie erstlich

ümmfangen.

		

	   
	    Es müss' ein ewger Lentz mit steten
Favoninnen

auff dein gepüschtes Häupt und blumicht Antlitz wehn /

die reich-bethaute Brust den Perlen gleiche stehn /

und deine feuchte Schoß mit kalten Brünnen rinnen /

    So sollen jährlich auch hier meine Kastalinnen
/

mit Zweigen vom Parnass' ümm dein Gehege gehn /

und deine Trefligkeit durch solch ein Lied erhöhn /

das du nur würdig bist / und die uns lieb gewinnen.

    Die Hamadryaden die sollen dir für Schaden /

für Wild-behüter seyn die rauchen Oreaden.

Und daß dir kein Sylvan / kein Satyr nicht sey feind /

    So will ich diese Wort' an deinen Eingang schreiben
/

die wieder Sturm und Schlag / und Jahre sollen bleiben:

Wer dieses Ortes schont / der ist deß Himmels Freund.





		 

		 

	
		
		Von sich selber.

		

	     
	    Ich feure gantz und brenne liechter Loh.

Die Trähnen hier sind meiner Flammen Ammen /

Die mich nicht lässt diß stete Leid verthammen;

ich kenn' es wohl / was mich kan machen froh /

    Daß ich fortan nicht dürffte weinen so.

Wo aber ists? So müssen nun die Flammen

hier über mir nur schlagen frey zusammen.

Mein Schirm ist weg / mein Schutz ist anders wo.

    Ist gantz nichts da / daran ich mich mag kühlen
/

In solcher Gluth / die meine Geister fühlen?

Der Liebes-Durst verzehrt mir Marck und Bein.

    Diß Wasser ists / die Kühlung meiner Hitze /

Das ich zum Trunck' aus beyden Augen schwitze.

Ich zapfe selbst / und Amor schenckt mir ein.





		 

		 

	
		
		An Amorn.

		

	     
	    Geh / Amor / fleug geschwind / und sags ihr
eilend an;

Es ist ümm mich geschehn; Ich lieg in letzten Zügen.

Das Blut ist außgedorrt: Das heisse Marck versiegen.

Ich singe selbst mein Lied / ich Tode naher Schwan.

    Geh / eile / sag es ihr / es ist ümm mich
gethan.

Die Wichtigkeit der Pein ist über mich gestiegen:

Das müde Hertze klopfft / ich kan nicht Odem kriegen.

Es ist mir müglich nicht / daß ich mehr leben kan.

    Iedoch / verzeuch noch hier / biß mein gewisser
Todt

dich fertigt bald von hier. Diß kanst du hoch bewehren.

Ich brenne liechter Loh / und schwimm' in meinen Zehren.

    Erzehls ihr / was du siehst / von meiner
Todesnoth.

Ich kan nicht todt-arm seyn. Verschonen mich die Flammen /

So schlagt diß Thränen Meer doch über mich zusammen.





		 

		 

	
		
		Auff ihr Verbündnüß.

		

	       
	    Ihr Schatten / die ihr nur alleine bey uns seyd
/

und du auch stille Lufft / die unsern Ahtem reget /

Seyd Zeugen zwischen uns. Der Eyd ist abgeleget /

der Eyd / der mir und ihr soll nimmermehr seyn leid.

    Diß ist mein und ihr Schluß. Es berste List und
Neid.

So lang' ein Pusch sein Laub / die Erde Kräuter träget /

und ein belebter Geist sich in der Flut beweget;

Diß soll sein Ende seyn / wenn mehr ist keine Zeit.

    So treue Fulvia / so liebt sechs ohne schmertzen
/

wenn solche Freundschafft macht ein Hertze mit dem Hertzen.

Es mögen andre nun von ihrer Liebe Pein /

    Von Angst / von Grausamkeit / von dem und jenem
Klagen;

Zwey Hertzen / das sind wir / die können redlich sagen /

daß von der Liebe sie noch nie betrübet seyn.





		 

		 

	
		
		An seinen Ring.

		

	   
	    Der schöne Nahmens-Tag der Liebsten ist
erschienen;

die Anmuth macht mich froh / die aus der halben Nacht

gantz wie die Lilgen-Milch / und Blut der Rosen lacht /

mit Saffran angemischt. Ihr müsset euch erkühnen

    zu wagen einen Gang / ihr funckelnden Rubinen;

Eilt / eh das schöne Kind von ihrer Ruh' erwacht /

und sehet wie ihr euch an ihren Finger macht?

So wird ihr sanffter Schlaf zu eurem Vortheil dienen.

    Geht / bindet sie also / wie aber? wollt ihr
nicht?

wie werdet ihr so blaß ümm euer Angesicht'?

und was verstellt ihr euch in sterbende Geberden?

    Ists etwan / das ihr meynt / wo sie schon sey erwacht
/

ihr möchtet schamroth stehn für ihrer Lippen Pracht /

und diß Goldt bleiches Bley für ihren Augen werden?





		 

		 

	
		
		An das Jahr / daß es doch balde

verlaufe.

		

	           
	    Zwölff Fürsten dienen dir / Vier Häuptern
unterthan;

Die Wochen sind dein Heer / als welche du aus Tagen /

aus Stunden diese machst. So fährst du auff dem Wagen /

den Mon und Sonne ziehn. Die Zeit die fleucht voran /

    Heut alles vor ihr ümm / und macht dir reinen
Plan;

So sieht man weit und breit der Sternen-pövel jagen

ümm / neben / und nach dir. So wirst du hingetragen

ins Hauß der Ewigkeit / der niemand folgen kan.

    Lauf / Vater Jahr / diß Jahr / lauff mehr / als sonst
behende /

und komme noch einmahl / so balde zu dem Ende /

O meiner Arbeit Trost! daß ich das schone Thun /

    Auff das mein Vaterland in langer Hoffnung dencket
/

recht führe wol hinaus. Und die sich itzt so krencket /

alsdenn mit freuden mög' in diesen Armen ruhn.





		 

		 

	
		
		Auf den Tod eines Kindes

		

	     
	Schlafe wohl, geliebtes Kind,

so viel tapfrer Helden sterben,

ganze Völker gar verderben,

und die Zeit verstiebt wie Wind;

wie soll da ein Mensch bestehn?

Muß dies Ganze doch vergehn.
Schlafe wohl! Wir Armen, wir

bleiben, was wir immer waren:

jung von Weisheit, alt von Jahren,

unverständig für und für,

stumm an Mund, an Augen blind,

Kinder, wie wir kommen sind.






		 

		 

	